
Am 18. April — kommunistischer Subbotnik

Rührige Vorbereitungen
Energisch bereiten sich die Werktätigen der Republik für den Roten Subbotnik zu Ehren 

des 117. Geburtstags von W. I. Lenin vor.

Partner stecken sich hohe Ziele

VIII. Plenum nimmt seinen Fortgang

Die Struktur der Ökonomik vervollkommnen

Weithin bekannt in Nordka­
sachstan ist das Autoservice-Zen­
trum „KamAS" von Zellnograd. 
Jährlich werden hier Hunderte 
leistungsstarke Kipper überholt. 
Motoren und einzelne Baugrup­
pen Instand gesetzt und prophy­
laktische Kontrollarbeiten an 
Wagen vorgenommen. die hier 
aus den Agrar- und Industriebe­
trieben der fünf Gebiete Nord­
kasachstans eintreffen. Sämtliche 
Brigaden des Reparaturzentrums 
sind bestrebt, das Sparsamkeits­

Das Kollektiv der Stahlgießerei des Alma-Ataer 
Schwermaschinenbaubetriebs hat beschlossen, auf dem 
Roten Subbotnik hochproduktive Arbeit zu leisten. Da 
werden die Metallurgen mit ersparter Elektroenergie, 
Feuerfeststoffen und Ferrolegierungen arbeiten.

Unser Bild: Die führende Mefallurgenbrigade, gelei­
tet von A. Bektassow, Staatspreisträger der Kasachischen 
SSR, und A. Sulejmenow (letzter von links), ihrem lang­
jährigen Lehrmeister, ist bereit für den Einsatz am Fest 
der Arbeit. Foto: KasTAG

Ergebnisreicher 
Leistungsvergleich

Meine Kolleginnen, Absolven­
ten der technischen Berufsschule 
Nr.9, und ich sind auf den 18. 
April sehr gespannt: Es wird 
unser erstes Arbeitsfest sein. 
Freilich hatten wir früher als 
Schüler und auch als Berüfsschü- 

.-7|er an Subbotniks mitgemacht. 
)och In einem Arbeitskollektiv 
jt das etwas anderes: Da wollen 

wir Schulter an Schulter mit äl­
teren Kollegen mit zupacken und 
die Traditionen unseres Betriebs 
noch näher kennenlernen.

Für uns Ist' heute alles neu: 
Die Entwicklung der Monats- und 
Halbjahrpläne, die Übernahme 
erhöhter sozialistischer Verpflich­
tungen sowie die zahlreichen In­
itiativen und Bewegungen, die in 
unserem Kollektiv gestartet wer­
den. Aber wir fühlen uns In die­
ser Atmosphäre schon ganz wohl. 
Wir sehen den praktischen Sinn 
und Wert der Umgestaltung, der 
technischen und technologischen 
Umrüstung, dringen Immer tiefer 
In das Betriebsleben hinein.

Bisweilen bedienen wir Je 6

Die Entwicklung von Ekibastus geht alle an
Am 3. April fand eine 

außwärtlge Sitzung des Büros 
des Pawlodarer Gebietspartelko­
mitees Kasachstans statt, auf der 
Fragen der ogranlsatorlschen 
Arbeit zur beschleunigter Errich­
tung von Objekten des Brenn- 
stoff-Enegrle-Komplexes erör­
tert wurden.

Auf der Sitzung sprachen 
G. W. Kolbln, Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans; N. A. Nasar­
bajew, Vorsitzender des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR; 
W. M. Frolyschew, Erster stell­
vertretender Leiter der Abtei­
lurig Schwerindustrie und Ener­
getik beim ZK der KPdSU; 
A. I. Majorez, Minister für 
Energetik und Elektrifizierung 
der UdSSR; A. A. Pscheni- 
tschny, Stellvertretender Mini­
ster für Kohlenindustrie der 
UdSSR; P. I. Jerpllow, Erster 
Sekretär des Pawlodarer Ge­
bietsparteikomitees und Joshl- 
kow-iBabachanow, Minister für 
Montage- und Sondenbauarbelten 
der Kasachischen SSR.

Prinzipiell wurde die Frage 
der Überwindung der entstande­
nen Disproportion zwischen dem 
Kohlen- und dem Energieteil 
des Brennstof f-Enegrle- 
Komplexes Ekibastus gestellt. 
Infolge des Rückstandes im Bau 
von Überlandkraftwerken wird 
der Brennstoff nicht In den 
örtlichen Kraftwerken verfeuert, 
sondern über Hunderte und Tau­
sende Kilometer transportiert.

prinzip allseitig zu straffen und 
zugleich eine hohe Qualität der 
Kipperüberholung zu sichern.

Erneut wollen sie das am Tag 
des Leninschen Subbotniks be­
weisen. Am 18. April werden 
im Betrieb 24 Brigaden mit ge­
spartem Kraftstrom arbeiten; ins­
gesamt sollen Reparaturarbeiten 
für eine Summe von 11 000 Ru­
bel ausgeführt werden.

Heute herrscht Im Betrieb ei­
nte aktive Vorbereitung. Man 
entwickelt konkrete Pläne für

den Roten Subbotnik. Initiator 
dieses Vorhabens ist die Brigade 
um Robert König. Die Einrichter 
haben auch ihre Partner aufge­
rufen, ihre Wettbewerbsziele 
möglichst exakter zu gestalten, 
um wieder mal den Jahresrekord 
bei der Meisterung der Schicht­
solls aufzustellen. Es Ist unter 
anderem vorgesehen, am 18. 
April die Tagesaufgabe minde­
stens zu 135 Prozent zu meistern..

Alexander LANGEMANN 
Zellnograd

Wirkmaschinen — das Ist die 
Norm. Aber Immer wieder ver­
suchen wir, während der Schicht 
noch an weiteren zwei bis drei 
Maschinen zu arbeiten. Da muß 
man natürlich gewisse Erfahrun­
gen haben und über gute techno­
logische Kenntnisse verfügen. 
Das gucken wir uns bei erfahre­
nen Arbeiterinnen ab.

Als In der Fabrik die Vorbe­
reitung auf den kommunistischen 
Subbotnik bekanntgegeben wur­
de, haben auch wir Jungarbeite­
rinnen miteinander einen Wett­
bewerbsvertrag abgeschlossen, da 
wir ja an einer technologischen 
Kette eingesetzt sind. Am 18. 
April wollen auch wir unser 
Schichtsoli zu mindestens 103 
Prozent erfüllen. Die 3 Prozent 
Planplus werden für uns als Re­
kord gelten.

Anna BEIRIET. 
Weberin in der Wirkwarenfabrik 
Kentau

Gebiet Tschlmkent

Die Hauptursache dafür Ist das 
ressortmäßige Herangehen an die 
Entwicklung des Komplexes sei­
tens der Ministerien. Welt zu­
rückgeblieben Ist der Bau von 
Wohnungen, von kulturellen und 
sozialen Einrichtungen, die Ka­
derfluktuation hat zugenommen.

Gegenwärtig Ist für die Re­
gion ein umfassendes soziales 
Programm ausgearbeitet wor­
den. Für seine Verwirklichung 
werden für Ekibastus In diesem 
Planjahrfünft fast doppelt soviel 
Mittel zugewiesen als im vergan­
genen. Die Aufgabe der Partel­
und Wirtschaftsorgane besteht 
darin, eine strikte Realisierung 
dieser Mittel zu gewährleisten. 
Darauf müssen jetzt alle Kräfte 
konzentriert werden.

Es gilt, die Startschwierigkel­
ten entschieden zu überwinden, 
alle Reserven der forcierten Ent­
wicklung dieser Bauobjekte in 
Bewegung zu setzen und schnel­
ler die Nutzung von Kippenasche 
für die Herstellung von 
Schlackensteinen und den mas­
senhaften Bau von Eigenheimen 
in Angriff zu nehmen. Man 
sprach davon, daß es notwendig 
sei, die Beschlüsse des Januar­
plenums des ZK der KPdSU von 
1987 und des VIII. Plenums des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans energischer zu ver­
wirklichen. Man muß die Kader­
auswahl und -erzlehung vervoll­
kommnen, die Disziplin festigen 
und die Arbeitsorganisation ver­

Mit gespartem 
Rohstoff

Wie aus den sozialistischen 
Verpflichtungen des Kollektivs 
der Porzellanfabrik von Kok- 
tschetaw für 1987 resultiert, wer­
den die örtlichen Brigaden am 
Tag des kommunistischen Sub­
botniks mit gesparten Rohstoffen 
arbeiten.

„Am 18. April wollen wir Er­
zeugnisse für eine Summe von 
40 000 Rubel abfertigen”, er­
klärt Nina Kähm, Technologin in 
der zweiten Abteilung. „Insge­
samt sind das über 30 000 Er­
zeugniseinheiten, von denen 78 
Prozent mit erster Gütekategorie 
bewertet werden sollen. Solch 
eine hohe Schichtleistung wird 
In diesem Wirtschaftsjahr zum 
erstenmal erzielt werden.”

Im Betrieb Ist es bereits Tra­
dition geworden, alle am Tag 
des kommunistischen Subbotniks 
erwirtschafteten Mittel an den 
Fonds des Planjahrfünfts zu 
Überwelsen. Diesmal werden es 
über 26 000 Rubel sein.

Heinrich KECHTER
Koktschetaw 

bessern. Die Kommunisten und 
die Produktionsleiter müssen die 
ökonomischen Hebel energischer 
anwenden und dafür 
Soige tragen, daß die wirt­
schaftliche Rechnungsführung 
und die kollektiven Formen der 
Organisation und der Stimulie­
rung der Arbeit einen wirklich 
massenhaften Charakter anneh­
men. Die Aufmerksamkeit wur-' 
de auch auf Fragen des Um­
weltschutzes gelenkt. Es gilt, 
ein System zur Erforschung und 
Prognostizierung der ökologi­
schen Verhältnisse auszuarbei­
ten; dazu Ist in Ekibastus edn 
Forschungszentrum zu schaffen.

Auf der Sitzung des Büros 
wurden konkrete Maßnahmen zur 
beschleunigten Entwicklung des 
BrennstaffnEnergle-Komple x e s 
Ekibastus beschlossen, die die 
Kollegien der entsprechenden 
Unlons- und Republikministerien 
erörtern werden.

An der Arbeit des Büros des 
Gebietspartelkomitees beteiligten 
sich J. A. Meschtscherjakow, 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans; 
J. F. Baschmakow, Erster stell­
vertretender Vorsitzender des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR; A. F. Gondussow, verant­
wortlicher Mitarbeiter des ZK 
der KPdSU end W. T. Ka­
satschkow. Minister für Energe­
tik und Elektrifizierung der Ka­
sachischen SSR.

(KasTAG)

Die Frage, die am 2. April Im 
Koordinationsrat für wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt 
Im ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans erörtert wurfde, 
geht eigentlich weit über den 
Rahmen der konkreten Ökonomik 
hinaus. Es ging um das National­
einkommen, welches das Ender­
gebnis der Arbeit eines Jeden von 
uns In sich konzentriert.

Heute gewöhnen wir uns schon 
daran, daß die Arbeit, ob im 
Abbaubetrieb oder am Hochofen, 
auf dem Getreidefeld oder Im 
Forschungslabor, praktisch Im 
beliebigen Tätigkeitsbereich nur 
dann Sinn hat und gesell­
schaftliche Anerkennung findet, 
wenn sie ein hohes Endresultat 
sichert. Das Nationaleinkommen 
der Republik und des Landes Ist 
die höchste und meist verallge­
meinerte Verkörperung von Mil­
lionen Arbeitserfolgen. Wie Im 
Spiegel reflektiert sich darin 
nicht nur die ökonomische Macht 
des sozialistischen Staatswe­
sens, sondern auch das morali­
sche Potential des Volkes, das 
die materielle Grundlage der 
neuen Gesellschaft gestaltet. In 
diesem Sinne gewinnt unsere ge­
meinsame Fürsorge für die Ver­
größerung des Nationaleinkom­
mens einen Ideologischen, politi­
schen Klang, der durch die brei­
te Resonanz der Umgestaltung 
noch mehr an Stärke gewinnt.

Das Maß der Arbeit und des 
Verbrauches — das ist das grund­
legende Problem, das die ernst­
hafteste Einstellung zu sich er­
fordert. Auf den ersten Blick Ist 
hier alles einfach und klar: Das 
Tempo des Auffüllens der „Uni­
onssparbüchse” muß bedeutend 
höher als die Verausgabung der 
gesparten Mittel sein. Anders 
gesagt unterscheidet sich das 
Verhältnis zwischen dem erzeug­
ten und dem verausgabten Na­
tionaleinkommen im Grunde ge­
nommen nicht von den bekann­
ten Gesetzen des Famlillenhaus- 
halts, bei denen sich eine beliebi­
ge Hausfrau ganz sicher fühlt, 
wenn sie kurz vor dem Lohntag 
noch Geld zum Elnkaiufen hat, 
schlechter, wenn die Ressourcen 
an diesem Tag vollständig aus- 
geschöpft sind, und ganz schlecht, 
wenn sie die Nachbarn um ..Un­
terstützung” angehen muß.

Natürlich ist der „Mechanis­
mus” der Formung und der Nut­
zung des Nationaleinkommens 
der Republik unermeßlich kompli­
zierter, doch das Wesen des 
Grundprinzips ist dasselbe: Das 
Wachstum der Arbeitsentlohnung 
darf nicht das Wachstumstempo 
der Arbeitsproduktivität übertref­
fen. Leider haben In den letzten 
15 Jahren nicht nur einzelne 
Betriebe, sondern auch ganze 
Zweige der Kasachstaner Ökono­
mik eine Verletzung dieser uner­
läßlichen Bedingung einer nor­
malen Wirtschaftstätigkeit zuge­
lassen. Im allgemeinen Hegt die 
Ursache dieser negativen Er­
scheinung an der Einbuße des Dy­
namismus der ökonomischen Ent­
wicklung und der zugenommenen 
Tendenz zur. Senkung des Wach­
stumstempos der Industrie und der 
Landwirtschaft. was natürlich 
auch zur rapiden Verzögerung

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

EIN ZUSTIMMENDES ECHO hat 
bei den Bergarbeitern des Blei- und 
Zinkkombinats Tekeli, Gebiet Taldy- 
Kurgan, die Initiative der Moskauer 
Bestbetriebe gefunden, am 18. April 
einen kommunistischen Subbotnik 
durchzuführen.

Sämtliche Brigadenkollektive ha­
ben erhöhte Verpflichtungen 
übernommen. Ihr Vorhaben ist, den 
Plan bei der Erzgewinnung mit 106 
Prozent zu erfüllen.

STETS HOHE LEISTUNGEN erzielt 
die führende Komplexbrigade von 
Edern Emerseinow, Sfaatspreisträ- 
ger der Kasachischen SSR, aus der 
9. Bauverwaltung des Trusts 
„Promsfroi'', Gebiet Pawlodar. Ge­
genwärtig befaßt sich das Kollek­
tiv mit dem Bau einer Anlage für 
das Koksdurchglühen In dem hiesi­
gen Erdölraffinerie. Die Arbeitsgrup­
pe von Igor Schiller ist tonange­
bend im Wettbewerb bei der Er­
richtung des Fundaments.

EIN UMFANGREICHES Arbeits­
programm hat sich das Kollektiv der 
Bekleidungsfabrik von Tschimkent 
zum Subbotnik vorgenommerp Die 
Näherinnen werden an diesem Tag 
Konfektionsartikel im Werte von 
228 000 Rubel produzieren. Allein an 
die Handelseinrichtungen der Stadt 
sollen rund 3 105 Erzeugnisarten ab- 
gefertigt werden.

AUF RUND 3 000 000 RUBEL ist 
der Arbeitsumfang der Bau- und 
Montagearbeiten bei der Errichtung 
der Arbeitersiedlung Kafschar, im 
Gebiet Kustanai für dieses Jahr 
veranschlagt. Großen Anteil werden 
daran die sozialen und KultUr- 
objekte haben. Die Komplexbriga­
de von A. Chworow ist beim Bau 
eines Handelszentrums und eines 
Kindergartens eingesetzt. 

des Wachstumstempos des erzeug­
ten Nationaleinkommens führt. 
Längere Zelt erfüllten viele Zwei­
ge der Volkswirtschaft der Re­
publik Ihre Pläne der Produktion 
von Industrie- und Agrarerzeug­
nissen, sowie der Inbetriebnahme 
von Produktionskapazitäten und 
-Objekten nicht. Das Volumen des 
im elften Planjahrfünft erzeugten 
Nationaleinkommens ist nur um 
6,7 Prozent gegenüber den ge­
planten 20 Prozent angewachsen. 
Zugleich hat sich das verausgab­
te Nationaleinkommen in einem 
rascheren Tempo vergrößert.

Die stets zunehmende Grund­
fondsausstattung wurde nicht 
durch die entsprechende Steige­
rung der Arbeitsproduktivität 
begleitet. Außerdem erfüllten 
rund 15 Prozent der Industriebe­
triebe Ihre Aufgaben In dieser 
wichtigsten Kennziffer nicht. Al­
lein aus diesem Grund sowie In­
folge der unbefriedigenden Aus- 
lastug der Arbeitskräfte erlitt 
die Republik Jährlich spürbare 
Verluste, die im Nettoausdruck 
1.5 Milliarden Rubel betrugen.

Off enslchtUch unzureich end 
wurden die Produktionsgrund­
fonds genutzt, deren Wert Im 
vorigen Planjahrfünft auf mehr 
als ein Drittel angewachsen Ist. 
Man könnte viele Beispiele dafür 
anführen, wie neue Kapazitäten 
und Objekte Jahrelang die pro­
jektierte Leistung nicht erreich­
ten. Infolgedessen ist die Fonds­
effektivität wesentlich gesunken.

Aber auch das ist noch nicht 
alles. Zu einer beträchtlichen 
Hemmung des Wachstumstempos 
sind der uneffektive Einsatz’ der 
Materialwerte, die Verzögerung 
der Umschlagsgeschwindigkeit 
der Umlaufmittel, die Vergrö­
ßerung der unproduktiven Auf­
wendungen und sonstige Verluste, 
das Fehlen eines exakten Sy­
stems der Steuerung des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts geworden. In der Aka­
demie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR betrug der 
ökonomische Nutzeffekt bei einem 
Gesamtvolumen der Forschungs­
arbeiten für 44,8 Millionen Ru­
bel weniger als ein Fünftel die­
ser Summe. In der Industrie der 
Republik wurden Im elften Plan­
jahrfünft für den wissenschaft­
lich-technischen Fortschritt rund 
2 Millianden Rubel verausgabt: 
der Effekt erwies sich Jedoch als 
bedeutend kleiner. Mit einem 
Wort, die Erscheinungen der 
Stagnation In der Ökonomik sind 
eine direkte Folge des geringen 
Niveaus der ökonomischen Arbeit 
In den Volkswirtschaftszweigen, 
der Anspruchslosigkeit und zu­
weilen auch der Verantwortungs­
losigkeit der Kader In Fragen der 
effektiven Entwicklung des Pro­
duktionsbereichs.

Alles Erwähnte sind jedoch 
Reserven, die auf der Oberflä­
che Hegen. Sie sind, wie man 
sagt, mit unbewaffnetem Auge 
wahrnehmbar. Es gibt auch an­
dere, mehr verborgene Reserven, 
deren Realisierung einen frischen 
Blick, neue kühne Verfahrens­
weisen und nicht traditionelle 
ökonomische Lösungen erfordert. 
Gerade darüber wurde von der 
Tribüne des Januarplenums des 
ZK der KPdSU aus gesprochen, 

Ukrainische SSR--------------
Wie man den Acker 

„kurieren“ muß
Fruchtlos geworden sind die 

Ackerschläge Im Donbass, auf 
denen Flecken von Lehm, Mergel 
und Schotter an die Oberfläche 
treten. In der Zelt des langjähri­
gen Intensiven Aufpflägers hat 
die Wind- und Wassererosion die 
fruchtbare obere Bodenschicht 
abgetragen und mit Ihr auch den 
Humus — den Elixlr der Frucht­
barkeit.

Was muß man mit solchen Fel­
dern tun? Die Ackerbauern des 
Woroschllowgrader Sow c h o s 
„Bolschewik” im Rayon Belo- 
kuraklno, deren Felder am mei­
sten erodiert waren, gehörten 
zu den ersten, die auf diese Fra­
ge eine Antwort fanden. Man 
kam hier zum Schluß, daß es 
keinen Sinn habe, auf die na- 
türlichè Wiederherstellung der 
Bodenfruchtbarkeit zu Worten. 
Sogar intensives Düngen mit na­
türlichen Düngemitteln würde 
noch Jahrzehntelang nicht zum 
erwünschten Enfolg führen.

In diesem Agrarbetrieb wurde 
das Problem unter Anwendung 
altherkömmlicher bäuerlicher Er­
fahrungen und moderner Technik 
gelöst.

iDle Badenverbesserung erfolg­
te nach einem Verfahren, das ei­
ner plastischer Operation ähnelt. 
Zum Haupt,, hellmittel" wurde 
dieselbe Schwarzerde, die Was­
ser und Wind Im Laufe vieler 
Jahre In Schluchten, Gräben und 
In die Aue des Flusses Belaja 
mltgeführt hatten.

Die Ermittlungen der Speziali­
sten des Sowchos In der Fluß­
aue haben gezeigt, daß die Vor­
räte des erstklassigen Tscher- 
nosjoms sehr groß sind: Seine 
Stärke erreicht hier 10 bis 15 Me­
ter. Also nur aufladen und aufs

Feld befördern. Die Boden Verbes­
serung wurde der Sondergruppe 
für Bodenmelioration übertragen, 
der die nötige Erdräumtechnik 
und Transportmittel zur Verfü­
gung gestellt wurden.

Weniger als ein Jahr ist ver­
strichen, seitdem die Wunden 
auf den Feldern zu verschwinden 
begannen. Die vor kurzem durch­
geführten Analysen zeigten, daß 
der Humusantell in der Krumme 
sich verdoppelt hat und Jetzt 8 
Prozent beträgt. Die Spezialisten 
haben errechnet, daß der Er­
tragszuwachs nur einer Saison 
alle Aufwendungen für die 
Ackererneuerung decken kann.

Die Erfahrungen der Acker­
bauern aus Belokurakino werden 
auch In anderen Rayons des Ge­
biets ausgewertet. Es wurden 
spezialisierte Gruppen der 
„Selchoschlmija” mit ganzjähri­
gem Einsatz geschaffen.

Litauische SSR -----------------

Frühjahrskampagne 
beschleunigt

Die Werktätigen des Schiffbau­
betriebes „Baltlja” von Klaipeda 
haben vor der Frühjahrskampagne 
die Erfüllung der Aufträge länd­
licher Mechanisatoren beschleu­
nigt und an die Kolcho­
se und Sowchose der Re­
publik vorfristig eine ' große 
Partie von Ersatzteilen zu ver­
schiedenen Landmaschinen gelie­
fert. Im Betrieb gibt es keinen 
spezialisierten Abschnitt für Her­
stellung von Landmaschinentel­
len, Jedoch hat das Kollektiv Re­
serven ermittelt, um die Bestel­
lungen des Staatlichen Agrar- 
Industrle-Komltees termln- und 
quaUtätsgerecht zu erfüllen.

gerade das erfordert heute Um­
gestaltung.

Was bedeutet das konkret? 
Ausgehend von der Unlonsar- 
bedtsteHung, wurde ein großer 
Umfang von Investitionen In der 
Industrie Kasachstans vorwie­
gend für die Entwicklung des 
Gewlnnungs-, des Brennstoff- 
und Energiekomplexes, der El­
sen- und Nichteisenmetallurgie, 
der chemischen und petrolcheml- 
schen Industrie bereltgesteUt, die 
einen dauernden Investitionszy­
klus haben. Die Notwendigkeit ei­
ner rascheren Entwicklung der 
Schwerindustrie, insbesondere Ih­
rer extraktiven Zweige, hat zu 
einem stabilen und relativ ho­
hen Anteil des Akkumulations­
fonds im genutzten Nationalein­
kommen geführt. Außerdem 
braucht Kasachstan wegen des 
großen Anteils der Zweige mit 
hoher Fonds- und Investitionsin­
tensität für die Produktion einer 
Erzeugniseinheit um etwa 40 
Prozent mehr Produktionsgrund­
fonds als im Landesmaßstab. 
Und dies muß sich, objektiv ge­
sehen, auf die Senkung der Dy­
namik in der Wirtschaft der Re­
publik auswirken.

Unsere Region ist tatsächlich 
reich. Es heißt nicht umsonst, 
daß Ihr Erdinneres alle Elemente 
der Mendelejew-Tabelle in sich 
birgt. Ist es aber gerechtfertigt, 
heute die Ansicht zu vertreten, 
daß die Entwicklung der Roh­
stoffbasis auch weiterhin die 
vorrangige Richtung der Kasach­
staner Wirtschaft ausmachen müs­
se. Ist es aber heute gerechtfer­
tigt, zu behaupten, daß die tradi­
tionelle Arbeitsteilung unter den 
Unionsrepubliken, In welcher der 
Kasachischen SSR meistens die 
Rolle eines Rohstofflieferanten 
eingeräumt wird, die einzig rich­
tige sei?

Und wèr räumt diese Rolle ei­
gentlich ein? Sind denn nicht wir 
Kasachstaner selbst an unserer et­
was einseitigen ökonomischen 
Entwicklung schuld?

Das sind natürlich ungewöhn­
te Fragen, wie ungewohnt auch 
die Zeit ist. die diese Fragen 
uns stellt. Sie diktiert uns die 
Notwendigkeit neuer Prinzi­
pien des Wirtschaftsmechanis­
mus, der Einführung der Selbst­
finanzierung und Eigenerwirt­
schaftung, der Einführung pro­
gressiver Formen der Arbeits­
organisation und -entlohnung — 
all dessen, was das Endergebnis 
der Arbeit und das heißt auch 
den Beitrag der Republik zum 
Unionsbruderfonds bestimmt, der 
Nationaleinkommen unseres Lan­
des heißt. Und unser Vaterland 
braucht Kohle. Stahl. Blei, Erd­
öl und vieles andere mehr; woran 
unser Kasachstan reich und wo­
durch es berühmt ist. Unsere 
vornehmste Pflicht ist es daher, 
dies alles in vollem Maße zu lie­
fern. Warum aber auch nur das? 
Warum nicht auch Werkzeugma­
schinen mit Programmsteuerung, 
elektronische Geräte und Vor­
richtungen, Funkausrüstungen 
und eine Menge von Prestlgeer- 
zeuglssen, und, was die Haupt­
sache ist. von sehr nötigen Er­
zeugnissen, die den heutigen 
Stand des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts widerspiegeln?

Pulsschlag unserer Heimat

Ein sehr wichtiger Vorzug 
der sozialistischen Ökonomik be­
steht gerade darin, daß das, was 
für die Gesellschaft im aHgemel- 
nen nützlich und notwendig Ist, 
Insgesamt auch für Jede Re­
publik. Jedes Gebiet, Jeden Ray­
on und Jedes einzelne Arbeits­
kollektiv nützlich und notwen­
dig Ist. Hier gibt es keine Wi­
dersprüche und kann es sie auch 
nicht geben. Nicht heute und 
nicht gestern ist Jedoch, sagen 
wir, das Problem des Einsatzes 
der Arbeitskräfteressourcen auf­
gekommen; Indem wir aber be­
harrlich nur die Grubenbetriebe 
und die Rohstoffindustrie ent­
wickelten, beachteten wir nur 
wenig die Festigung der Leicht-, 
Lebensmittel-, der örtlichen In­
dustrie und anderer Zweige, die 
imstande sind, andere Familien­
mitglieder zu beschäftigen und 
zur gesellschaftlich nützlichen 
Arbeit heranzuziehen. Das Feh­
len vieler Prestigeaspekte in der 
Struktur der Industrieproduktion 
der Republik beeinträchtigte auch 
die Herausbildung der nationalen 
Arbeiterklasse. Und das Ist schon 
eine sozialpolitische Frage, die 
eine erhöhte Aufmerksamkeit und 
eine' besondere Fürsorge erfor­
dert.

Die Tagesaufgabe Ist heute, 
Voraussetzungen für ein höhe­
res Wachstumstempo der ökono­
mischen Entwicklung als vorher 
zu schaffen. Ein äußerst breites 
Tätigkeitsfeld bietet sich dabei 
keineswegs nur für die Wirt­
schaftswissenschaftler, sondern 
auch für Jeden. Denn wir alle 
sind an der Umgestaltung, an 
der Beschleunigung und das heißt 
an der Konzeption der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung unseres Landes mitbe­
teiligt. Schon Jetzt lautet das vor­
dringlichste Ziel Im ersten Halb­
jahr, die Industrieproduktion in 
der Republik um 10 Prozent zu 
steigen. Dabei kommt es darauf 
an, in allen Stufen des Wirt­
schaftsmechanismus, vom Staatli­
chen Plankomitee bis zum Ar­
beitskollektiv und bis zur Ar- 
belterbrl'gade. eine ernste und 
tiefgehende Analyse der vorhan­
denen Möglichkeiten zur best­
möglichen Nutzung des Industrie­
potentials zu liefern. Es ist not­
wendig, und das wurde auf der 
Sitzung des Koordinationsrates 
hervongehoben, daß Jede frische 
Idee und Jeder sachliche Vor­
schlag ihre reale Verkörperung 
findet und zum Thema der weit­
gehenden Erörterung auf den 
Selten der Presse wird.

Eine ernsthafte öffentliche 
Behandlung erfordert ein ganzer 
Komplex von Problemen, die mit 
der weiteren Entwicklung der 
Struktur der Volkswirtschaft der 
Republik Zusammenhängen. Ihr 
gewichtiges Wort müssen dabei 
auch die Wissenschaftler, Wirt­
schaftskader, Leiter von Ministe­
rien, Ämtern und Planungsorga­
nen, Soziologen und Vertretern 
des Ingenieurkorps mitsprechen.

Es hängt von uns ab. wie das 
künftige Potential Kasachstans 
und wie sein Beitrag zur natio­
nalen Sparbüchse unseres Lan­
des werden wind.

(KasTAG)

Kirgisische SSR --------------
Standzeiten werden

ausgeschlossen
Einen beliebigen Arbeitsgang 

bei der Verarbeitung von Holz 
und Lelchtmaterlallen kann die 
neue Mehrzweckvorrichtung aus­
führen, die die Maschinenarbei­
ter verschiedener Betriebe der 
kirgisischen Hauptstadt zu be­
nutzen begannen.

Den kompakten Modul ent­
wickelten die Mitarbeiter des 
Technologischen Forschungs- und 
Projektlerungsin s 111 u t s für 
Elektromaschinenbau und führ­
ten Ihn In die Produktion ein. 
Ohne Umstellung der Werkzeug­
maschine kann man mit Ihr Telle 
aus Holz und Metall zersägen, 
fräsen, bohren, schleifen und po­
lieren sowie Werkzeuge schär­
fen. Dabei werden alle Arbeits­
gänge doppelt so schnell wie Im 
gewöhnlichen Verfahren ausge­
führt. Diese Beschleunigung wird 
auch durch die einmalige Kon­
struktion des Schwenktisches er­
zielt, der die Bearbeitung auto­
matisieren hilft.

Der Einsatz dieser Neuent­
wicklung In der Holzbearbei­
tungsindustrie wird es ermög­
lichen, In den Produktionsab­
teilungen die Wartezeiten der 
Technik Innerhalb einer Schicht 
Infolge des häufigen Wechsels 
der Werkzeuge zum Anschleifen 
und Umstellen vollständig auszu­
schließen. Von großer Bedeutung 
ist auch, daß der Einsatz des 
Moduls dem Maschinenarbelter 
beliebiger Qualiflkatlonsgruppe 
allerlei komplizierte Anbeltsgän­
ge mit denselben Ausrüstungen 
ausführen hilft.
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Wenn man richtig zupackt
Zu Beginn des vorigen Plan- 

Jahrfünfts entstand im Kollektiv 
des Koktschetawer Bereichs der 
Neulandeisenbahn eine schwieri­
ge Situation. Das Zuwachstempo 
der Arbeitsproduktivität und der 
Entlohnung sank Immerfort, ver­
ringert wurde auch der Wagen­
umlauf, viele andere ökonomi­
sche Kennziffern verschlechterten 
sich. Das führte zur Zuspit­
zung des Kaderproblems, beson­
ders wurden davon die führenden 
Berufe getroffen, viele Kompli­
kationen gab es auch mit Ar­
beitsdisziplin und Ordnung. Die 
Kontrolle des Arbeitstags und 
dessen Aufnahme zeigten zum 
Beispiel, daß sich die innerbe­
trieblichen Arbeltszeitverl u s t e 
auf der Bahnstation, im Bahnbe­
triebswerk und im Ausbesse­
rungswerk auf rund 10 Prozent 
beliefen.

..Wir konnten uns damit nicht 
mehr abfinden", sagte Valen­
tina Bojarkina, Sekretär des Par­
teikomitees des Koktschetawer 
Eisenbahnknotenpunkts. „In allen 
Abschnitten hielten wir offene 
Parteiversammlungen, auf denen 
unsere Kommunisten viele kriti­
sche Bemerkungen und konkrete, 
sachliche Vorschläge zur Ver­
besserung der Sachlage machten, 
die dann zur Grundlage der 
Komplexmaßnahmen für Inten­
sivierung der gesamten Arbeit 
wurden."

Dank diesen energischen In­
itiativen und Vorhaben, die vom 
Parteikomitee zielsicher gelenkt 
wurden, vermochte das Kollek­
tiv, über die entstandene mißlunge­
ne Situation Herr zu werden. All­
mählich wurde die Sache ins 
rechte Lot gebracht, und bereits 
im ersten Jahr nach dem April­
plenum des ZK der KPdSU von

Was soll aus künstlicher 
Beregnung werden?

Die Intensivierung des Acker­
baus bleibt nur noch ein guter 
Wunsch, wenn man keine Mög­
lichkeit findet, um organische 
und Mineraldüngemittel zu nut­
zen, Pflanzenschutzmittel anzu­
wenden und gesamten Kom­
plex agrotechnischer Maßnahmen 
zu beachten. Jedoch beginnt all 
das erst unter der Bedingung 
zu „wirken", wenn auf den Fel­
dern während der Vegetations­
periode ausreichend Feuchtigkeit 
vorhanden ist. In dieser Bezie­
hung wird für den Ackerbauer 
das bewässerte Land von un­
schätzbarer Bedeutung, denn 
Jedes Hektar bewässerter Fläche 
wird fünf- bis sechsmal produk­
tiver als Brachland, und das 
Jedes Jahr.

Die bewässerte Fläche Im Ge­
biet Kustanal — gemeint ist die 
regelmäßige sowie die Liman­
bewässerung — beträgt etwa 
50 000 Hektar. Es ist ein mise­
rabler Teil im Vergleich zur ge­
samten Anbaufläche, aber hier 
wenden ein Drittel Gemüse, der 
meiste Teil von Kartoffeln wie 
auch zwei Drittel sämtlicher 
Futterkulturen angebaut.

Gemäß dem bestätigten Me­
liorationsprogramm plant man im 
Gebiet, bis Ende des Planjahr­
fünfts weitere 7 400 Hektar 
bewässerter Flächen einzuführen. 
Die Hauptsache besteht aber 
nicht nur darin, um ^möglichst 
mehr Berieselungsflächen zu ha­
ben, sondern auch darin, alle 
Arbeiten zugleich auf hohem ag­
rotechnischen Niveau durchzu­
führen.

Im Gebiet gibt es mehr als 
700 Beregnungsanlagen verschie­
dener Typs, die Hälfte davon sind 
„Fregatte" und „Wolshanka". 
Ein solider Park. Man kann vie­
le Beispiele anführen, wo auf- 
grud seiner richtigen Nutzung 
hohe Erträge von Gemüse, Kar­
toffeln und anderen Kulturen 
erzielt werden. Im Sowchos 
„Charkowski", Rayon Borow- 
skoje, hatten Wladimir Scherbln 
und Anatoll Kusnezow 150 De­
zitonnen Grünmasse,von Körner­
leguminosen Je Hektar geerntet. 
Im Sowchos „Vlktorowski", 
Rayon Taranowskoje, gab die 
Luzerne zwei vollwichtige 
Schnitte, und die dritte Ernte 
wurde als Vitaminzusatz genutzt.

Die Hektarleistung belief sich 
auf 70 Dezitonnen Futterelnhel- 
ten. Hohe Gemüseernteerträge 
erzielt alljährlich die Brigade 
von Valentina Martaloga aus dem 
Sowchos „Krasnopartlsanski" 
und viele andere Kollektive.

Es gibt aber andere Beispiele. 
Auf dem sechsten Plenum des 
Gebietspartelkomitees wurde her­
vorgehoben, daß die bewässerten 
Ländereien äußerst uneffektiv 
genutzt werden. Die meisten 
Schläge sind wiederholt versalzt, 
die Bewässerung von Gemüse 
erfolgt unter agrotechnischen 
Verletzungen.

Bis heute fehlen die wissen­
schaftlich begründeten Empfeh­
lungen für die Normen der Bo­

Aus armem Erz
Vollständig wird Jetzt das 

Vorkommen an Phosphoriten von 
deren landesgrößtem Lieferanten, 
der Vereinigung „Karatau" Im 
Gebiet Dshambul, genutzt. In der 
neugebauten experimentalen In­
dustriefabrik begann man hier 
aus armen Erzen, die früher 
überhaupt nicht angebaut wur­
den, an nützlichen Stoffen reiche 
Konzentrate zu gewinnen.

1985 erfüllten die meisten Bri­
gaden, Abschnitte, Abteilungen, 
Schichten und über 500 Spitzen­
reiter der Produktion ihre Auf­
gaben und Verpflichtungen vor­
fristig. Zusätzlich wurden mehr 
als 600 000 Tonnen Volkswlrl- 
schaftsgüter befördert; wesent­
lich effektiver wurden auch die 
Waggons genutzt, wovon die 
Vergrößerung der Zahl der 
Schwerlastzüge zeugt. Insgesamt 
stiegen der Güterumschlag um 
29 und die Personenbeförde- 

.rungslelstung um 21 Prozent.
Auf die hochqualitative und 

effektive Arbeit zielt nicht nur 
der soziaâistlsche Wettbewerb, 
sondern auch das persönliche 
Vorbild der Lehrmeister und 
ArbeltsVeteranen, solcher wie 
der Verdiente Eisenbahner der 
Republik Iwan Rasguljajew. Als 
Elektromechaniker im Slgnal- 
und Fernmeldeberelch der Eisen­
bahnabteilung half er 50 ange­
henden Kollegen auf die Beine, 
die heute gute Fachleute sind. 
Auch heute vermittelte er den 
Jungarbeitern die Kniffe und 
Griffe seines Berufes sowie sei­
ne Begeisterung. Solche Men­
schen wie Iwan Rasgulja­
jew gehören zum goldenen Fonds 
der Parteiorganisation der Eisen­
bahnabteilung, denn die Lehr­
meisterschaft ist eine der wichtig­
sten Komponenten der Aktivie­
rung des Faktors Mensch, • auf 
den die Kommunisten bei der Be­
schleunigung und Umgestaltung 
fest bauen.

Die Kommunisten des Eisen­
bahnknotenpunkts tun vieles zur 
Herausbildung von stabilen Kol­
lektiven, die den komplizierten 
Aufgaben des Planjahrfünfts ge­
recht werden können. Als Bei­
spiel der Geschlossenheit und des 

denanfeuchtung auf jedem kon­
kreten Feld, unter Berücksichti­
gung der angebauten Kultur. 
Schwach Ist die Kontrolle sei­
tens der Agronomen und Hydro­
technik über die Arbeit der Be- 
wässerer, es kommt zur fehler­
haften Entlohnung der Mechani­
satoren, was ihr Interesse am 
Endergebnis beeinträchtigt.

Besonders akut ist es um das 
Problem der Nutzung der Bewäs­
serungstechnik bestellt. Diese 
wird mehrere Jahre hindurch 
nicht erneuert und arbeitet 
nicht zuverlässig. Und wenn sie 
während der Hochsaisons aus­
setzt?.. Wer würde die Erntever­
luste erfassen? Es drängt sich die 
Frage auf: Sind diese Verluste 
objektiv und unvermeidlich?

Es gibt, zum Beispiel, positive 
Erfahrungen bei der Bedienung 
der Anlagen „Fregatte". Alle 
Aggregate dieses Systems haben 
sozusagen einen Wirt, den Kusta- 
naier Produktlons- und Monta­
geabschnitt, der ebenfalls „Fre­
gatte" heißt. Er beliefert die Ag­
rarbetriebe mit dieser Technik 
und leistet Garantiebedienung.

Der Stammbetrieb in der 
Stadt Perwomaisk, Gebiet Niko­
lajew, versorgt seinen Zweig mit 
Ersatzteilen und strebt danach, 
daß die Aggregate störungsfrei 
funktionieren. Solch ein Heran­
gehen löste viele Fragen. Einen 
ähnlichen Dienst gibt es auch 
für andere Bewässerungstechnik. 
Das sind Rayonwerkstätten der 
RAIV, genauer, Ihre Trupps. 
Sie Trupps zu nennen, wäre 
Jedoch übertrieben. Im besten 
Fall sind sie drei Mann stark. 
Das Übel besteht aber nicht in 
der Anzahl der Menschen, son­
dern im Mangel an Ersatzteilen; 
während der Hochsaison kommen 
die leistungsschwachen Repara­
turbrigaden Ihren Aufgaben 
nicht nach. Deswegen beginnt 
die Bewässerung In einigen Ag­
rarbetrieben mit großer Verspä­
tung.

Der Rayon Taranowskoje gilt 
im Gebiet nach dem Rayon Kus­
tanal als größter Inhaber von 
Bewässerungsflächen und Be­
wässerungstechnik. Hier betreut 
man 5 834 Hektar mit 25 „Fre­
gatten", 16 „Wolshankas", zwei 
„Dnepr" und 104 Aggregaten 
anderer Systeme.

Bel einer Saisonauslastung 
von 40 Hektar. Je technische Ein­
heit kommt es faktisch auf 80, 
denn viel Technik steht faßt den 
ganzen Sommer nutzlos.

Die Ackerbauern des Gebiets 
haben sich verpflichtet, Im zwei­
ten Jahr der 12. . Planperlode 
72 000 Tonnen Kartoffeln und 
45 000 Tonnen Gemüse zu ern­
ten. Das Ist bedeutend mehr als 
Im vorigen Jahr. Die Aufgabe Ist 
nicht leicht, und Ihre Lösung for­
dert, daß die RAIV die Repara­
tur und die Betreuung der Tech­
nik möglichst schnell regelt.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

„Vorläufig verarbeiten wir Er­
ze mit nur geringem Anteil sol­
cher Beimischungen", sagte der 
Generaldirektor der Vereinigung 
A. Nedogon. Doch In Zukunft 
wird Ihr Anteil laut Prognosen 
der Geologen auf das 5fache an- 
stelgen. Darauf bereiten wir uns 
rechtzeitig vor."

(KasTAG) 

gegenseitigen Vertrauens kann 
die Brigade von Anuarbek Shua- 
nyschpajew, Preisträger des Le­
ninschen Komsomol, dienen, 
Die Brigade trägt In Ehren den 
hohen Titel ,,Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit" und .lie­
fert ein Vorbild an Hingabe. 
Jedes Brigademitglied kann sich 
völlig auf seine Kollegen verlas­
sen, hier gilbt es nicht wenig Ra­
tionalisatoren und Neuerer der 
Produktion.

„Solche Kollektive sind stets 
vor aller Augen", sagt Juri So- 
lotnitzkl. Stellvertretender Sekre­
tär des Partelkomitees des Ei­
senbahnknotenpunkts Koktsche- 
taw. Ihre Erfahrungen verbreiten 
wir in allen anderen Brigaden 
und Abschnitten.

Alle Faktoren, die die Arbeits­
produktivität, die Festigung der 
Disziplin und das schöpferische 
Verhalten zur Sache positiv be­
einflussen, befinden sich ständig 
Im Blickfeld des Partelkomitees. 
Die Kommunisten wissen, was das 
gut abgestimmte Zusammenwir­
ken der verschiedenen Eisenbahn­
dienste als Frachtgutlieferanten 
und der Kollektive der Industrie­
betriebe als Frachtgutempfänger 
bedeutet, und bemühen sich um 
dessen Aufrechterhaltung. Das 
bringt gute Früchte: In der letz­
ten Zelt vergrößerte sich die Zahl 
der Sch'wenlastzüge um das Vier­
fache. Die Wagen werden Jetzt 
besser als je zuvor genutzt.

Im Mittelpunkt der Anbeit der 
Parteiorganisation stehen gegen­
wärtig die sozialen Belange des 
Kollektivs — der Bau und die 
Ausstattung des Wohnraumfonds 
mit allen nötigen Versorgungsein­
richtungen, die Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen und die 
Qualifizierung der Eisenbahner.

An der Spitze des Wettbewerbs
Die Kostenko-Grube ist im Ka- 

ragandaer Kohlenbecken die 
größte. Täglich werden 3 750 000 
Tonnen Kohle — 1 000 Tonnen 
pro Arbeiter — zutage geför­
dert. Die Kommunisten und Kom­
somolzen stehen in der Vorhut 
des Wettbewerbs um eine würdi­
ge Ehrung des 70. Jahrestages 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution.

Bodenschätze
Die Vorräte an mineralischen Rohstoffen erschöpfen sich immer schnel­

ler. Progressive Gewinnungs- und Aufbereitungstechnologien tragen zu ihrer 
vollständigeren Nutzung bei.

Für die Gewinnung von minerali­
schen Roh- und Brennstoffen 
werden in der Sowjetunion etwa 
30 Prozent der Produktionsgrund­
fonds, rund 40 Prozent der jähr­
lichen staatlichen Investitionen 
und nahezu ein Fünftel der Ar­
beitskräfte eingesetzt. Das Ist 
sehr viel, aber die UdSSR Ist das 
einzige Land der Welt, das sei­
nen gesamten Bedarf an minera­
lischen Rohstoffen selbst deckt. 
Die UdSSR produziert über 20 
Prozent der weltweit erzeugten 
Grundstoffe; Fortschritte auf die­
sem Gebiet fallen daher beson­
ders stark ins Gewicht.

Neues Herangehen. Die allge­
mein übliche Einteilung der Bo­
denschätze In Gruppen und Ar­
ten je nach dem Nutzgehalt an 
Komponenten Ist überholt. In der 
Natur existieren keine Erze, die 
nur Elsen, nur Kupfer oder nur 
Nickel enthalten. Jeder minerali­
sche Rohstoff enthält viele Ele­
mente, er stellt einen Komplex 
dar. Im Eisenerz gibt es neben 
Elsen auch noch Titan, Vanadl 
um, Schwefel und Phosphorite. 
Buntmetallerze enthalten über 70 
Elemente. Kohlenvorkommen sind 
reich an Methan und Schwefel­
kies, bei der Erdgasgewinnung 
fallen auch Schwefel und Helium 
an.

„Längst vorbei Ist die Zelt", 
sagt Juri Solotnlzkl, „als die Pro­
zenthöhe der Erfüllung der Plan­
aufgaben unsere vornehmste Sor­
ge und unser Hauptanliegen wa­
ren. Natürlich sind sie auch heu 
le von großer Bedeutung, Jedoch 
wir sehen heute deutlich ein, daß 
ohne Befriedigung der Belange 
unserer Mitarbeiter keine Um­
gestaltung In der Wirtschafts­
führung eintreten wird. Ge­
genwärtig arbeiten wir aktiv an 
der Verwirklichung des groß- 
angelegten Programms .Woh­
nungsbau 91"; mit Hilfe des 
Stadtvollzugskomitees werden In 
diesem Jahr Dutzende Kollegen 
zu Mitgliedern der Gartenbauge­
nossenschaften..."

Die Eisenbahner von Koktsche- 
taw sind stolz auf Ihre Ge­
schichte. Denn diese Bahnlinie 
Ist nach persönlichen Hinweisen 
Wladimir Iljltsch Lenins ge­
baut worden. Hier, im Verwal­
tungsgebäude des Knotenpunkts 
von Koklschetaw, ist ein Museum 
des Kampf- und Arbeitsruhms 
untergebracht, das zum Zentrum 
der Erziehung der Jugend ge­
worden ist. Die Arbeit des Mu­
seums hat sich besonders Jetzt, 
am Vorabend des 70Jährlgen Ju­
biläums des Großen Oktober, ak­
tiviert.

Hier die Meinung des Aktivi­
sten der Produktion, Kommuni­
sten Andreas Gottfried über die 
Wandlungen, die sich im Kollek­
tiv in der letzten Zelt vollzogen 
haben: „Wir haben es vermocht, 
die Stagnation In unserem Leben 
zu überwinden. Viele Jahre ar­
beite ich hier auf der Eisenbahn, 
aber nie zuvor ging loh in so gu­
ter Stimmung zur Arbeit wie 
jetzt. Nach Hause komme ich 
ebenfalls mit einem Gefühl der 
erfüllten Pflicht, des Stolzes auf 
meinen Beruf und auf mein Kol­
lektiv."

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Koktschetaw

Unsere Bilder: Der führende 
Kumpel des Abbauorts Kom­
munist Juri Samjatin ist ein 
Vorbild für junge Arbei­
ter. Er ist Gewerkschaftsgrup­
penorganisator in der Brigade 
und aktiver ehrenamtlicher In­
spektor für technische Sicherheit; 
von hier aus erfolgt die Steue­
rung aller Produktionsprozesse.

Fotos: KasTAG

Ständig wandeln sich die Vor­
stellungen darüber, was nutzbar 
ist und was nicht. Das, was ge­
stern noch als Abprodukt oder als 
abbauunwürdiges Erz galt, rückt 
morgen In die Kategorie der Bo­
denschätze auf. Im vorigen Jahr­
hundert wurden z. B. nur Erze 
abgebaut, die mindestens 20 bis 
30 Prozent Biel oder Zink ent­
hielten, heute aber sind Inzwi­
schen auch „einprozentige" Erze 
abbauwürdig geworden.

Teurer, aber... billiger. Die 
komplexe Verwendung von Roh­
stoffen verlangt zusätzlichen ma­
teriellen Aufwand, der sich mehr­
fach bezahlt macht. Die geologi­
sche Erkundung wird billiger: 
anstelle der Erschließung neuer 
Vorkommen werden die bereits er­
schlossenen gründlicher ausgebeu­
tet. In der Nichteisenmetallurgie 
amortisieren sich beispielsweise 
die Aufwendungen für die kom­
plexe Verwendung der Rohstoffe 
anderthalb- bis zweimal so 
schnell wie die Investitionen In 
neue Bergwerke, Gruben und 
Wohnsiedlungen.

Die Abraumhalden werden 
kleiner und billiger, da viele Ab­
produkte nur weiter verarbeitet 
werden. Welche Reserven hier 
förmlich auf Halde liegen, zeigt

Im Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Kurs auf soziale Entwicklung des Dorfes
In den Beschlüssen des XXVII. Parteitags der KPdSU 

wird die sozialökonomische Umgestaltung des, Dorfes 
in engem Zusammenhang mit der beschleunigten 
Entwicklung des Agrar-Industrie-Komplexes, des 
Dienstleistungsbereichs, der Befriedigung der kulturel­
len und geistigen Belange der Dorfwerktätigen behan­
delt.

Angesichts der Wichtigkeit und Aktualität der 
Probleme der sozialen Umgestaltung, die erfolgreiche

Lösung des Lebensmittelprogramms und die Schaffung 
der nötigen Bedingungen für die Bindung von Jugend 
und qualifizierten Kadern ans Dorf wurde der Beschluß 
gefaßt, der ordentlichen siebenten Tagung des Ober­
sten Sowjets die Frage „Ober den Stand und die 
Maßnahmen zur sozialen Entwicklung und baulichen 
Gestaltung der Dörfer und Siedlungen im Sinne der 
Beschlüsse des XXVII. Parteitags der KPdSU" zur 
Erörterung zu unterbreiten. Mit der Vorbereitung der 
Tagung muß schon jetzt begonnen werden.

In dem vom Prlfcldlum des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR diesbezüglich gefaßten 
Beschluß wurden die Sowjets der 
Volksdeputierten, Ihre Vollzugs­
und Verfügungsorgane, die Mi­
nisterien und Ämter der Re­
publik aufgefordert, im Laufe 
des ersten Halbjahres 1987 unter 
Berücksichtigung der Ihnen ein­
geräumten Rechte die Fragen, zu 
erörtern, die mit der weiteren 
Verbesserung der Versorgung 
mit Wohnungen, mit der medi­
zinischen, dlenstlelstungs-, han­
delsmäßigen, kommunalen und 
Verkehrsbedienung sowie mit der 
Ausgestaltung Ihrer Territorien 
verbunden sind, wobei besondere 
Aufmerksamkeit der Versorgung 
mit Trinkwasser, der Verbesse­
rung des Sanitätszustands ’ der 
Wohnorte, der Erfüllung der 
Aufträge von Wählern, die mit 
èlner besseren Befriedigung Ihrer

Eine Meisterdynastie
Bis zum Ende der Mittagspau­

se waren noch etwa zwanzig Mi­
nuten geblieben, als auf den 
Bauplatz die nächste Portion Be­
ton gebracht wurde. Der Kipper 
entlud seine Last wuchtig auf 
die eiserne Schale und verließ 
die Baustelle.

Emmanuel nahm schwelgend 
seine große Schaufel und machte 
sich an die Arbeit. Die anderen 
blieben auf Ihren Plätzen, sogen 
an ihren Zigaretten und warteten 
ab. Wird er sie rufen oder nicht?

Doch er rief sie nicht. Mit ge­
messen knappen Bewegungen 
schaufelte er die bereits im Er­
starren begriffene Betonmasse 
auseinander. Er arbeitete und 
achtete auf niemanden, und das 
hatte die Männer endlich aufge­
bracht, jemand hielt es nicht wei­
ter aus: „Nu relcht’s, Männer, 
mit dem Rauchen. Man muß 
schließlich an das Gewissen den­
ken, der Beton gerinnt doch".

Anatoli Kotow kann diese 
kleine Episode, die sich vpr mehr 
als zehn Jahren ereignet hatte, 
auch heute nicht vergessen. Heu­
te ist er Sekretär der Parteior­
ganisation der Straßenbauverwal­
tung des Trusts „Promdorstroi”, 
damals aber arbeitete er In der 
Brigade von Emmanuel Freund. 
Diese Episode auf der Baustelle 
hatte sich ereignet, als Freund 
eben erst zum Brigadier ernannt 
worden war. Jedoch auch heute 
ist Emmanuel ebenso wortkarg, 
erhebt er keinerlei Anspruch auf 
„Macht".

Der Name Freund ist im Alma- 
Ataer Trust „Promdorstroi" 
weitgehend bekannt. Auf sicht­
barer Stelle im Foyer des Ver­
waltungsgebäudes ist das Port­
rät von Emmanuel’ eines der er­
fahrensten Brlgadlere der Stra­
ßenbauer der Hauptstadt, ange­
bracht. zHier spricht man mit 
Anerkennung und Respekt von 
den Freunds — Karl, Alexander 
Philipp und Woldemar. Der Be­
gründer dieser Arbeiterdynastie 
Martin Freund Ist bereits in den 
Ruhestand getreten. Doch auch 
heute interessiert er sich dafür, 
wie es um die Arbeit der Stra­
ßenbauer bestedlt ist?

Den Brüdern wurden immer 
die kompliziertesten Objekte 
übertragen. Sie waren zum Bei­
spiel an der Errichtung des 
Sportkomplexes „Medeo”, des 
Kasachischen Dramentheaters, an 
der Rekonstruktion des Kirow- 
Parks und anderer wichtiger 
Objekte mitbeteiligt.

Emmanuel Ist ein richtiger 
Tausendsassa, er hat die Berufe 
des Betonierers, Mauers, Zimmer­
manns und andere Bauarbeiter­
berufe gemeistert, kann ausge­

besser nutzen
die Baustoffindustrie. Jährlich 
wird hier etwa soviel Sand, Kalk 
und Kies gewonnen, wie Im sel­
ben Zeitraum in den Bergbau- 
und Hüttenbetrieben auf die Kip­
pen gelangt. Unseren Berech­
nungen zufolge könnten schon 
heute die Abraumkippen um 20 
bis 25 Prozent abmagern, wenn 
die Baustoffindustrie alle ver­
wertbaren Abprodukte nutzte. 
Hunderte Millionen Rubel ließen 
sich einsparen.

Beträchtliche Mittel werden 
heute für den Umweltschutz be­
reitgestellt. Allein 1981 — 1985 
wurden In der UdSSR dafür neun 
Milliarden Rubel bereitgestellt. 
Die Kosten für Entsorgungsanla­
gen betragen in der Regel zehn 
bis dreißig Prozent derjenigen 
der Produktionsgrundfonds eines 
Betriebs. Wird die Entsorgung 
mit einer Nutzung der verwert­
baren Stoffe In Abprodukten und 
Abwässern gekoppelt, dann führt 
das zu steigendem Leistungs­
wachstum bei zunehmender Ef- 
wektlvltät.

Der Hauptweg für die Lei­
stungssteigerung ist natürlich die 
Intensivierung der Bergbauindu­
strie selbst. Vor allem Wissen­
schaft und Technik bringen uns 
hier voran. In unserem Institut 
entwickelte hydrometallurgische 
Verfahren zur Gewinnung von 
weiteren verwertbaren Stoffen 
aus dem Erz erhöhen die Ausbeu­

Belange verbunden sind, der 
Realisierung von Maßnahmen zur 
Verwirklichung der Schulreform, 
der Intensiven Entwicklung von 
medizinischen Kultur- und Sport­
einrichtungen zu schenken Ist.

Es wurde auf die Notwendig­
keit einer strikten Erfüllung des 
Programms „Wohnungsbau 91", 
einer besseren Versorgung der 
Bevölkerung mit Lebensmitteln 
aus örtlichen Ressourcen, der 
Vergrößerung des Ausstoßes von 
Konsumgütern und der Steige­
rung ihrer Qualität, der Durch­
setzung der sowjetischen Le­
bensweise, des Kampfes gegen 
Trunksucht und nichterarbeitete 
Einkünfte und gegen Verletzun­
gen der sozialen Gerechtigkeit 
hingewiesen.

Die zweiggebundenen ständi­
gen Kommissionen des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 

zeichnet Asphalt verlegen und 
vieles andere. So daß es nur die 
Frage der Zelt war, Ihn ebenfalls 
zum Brigadier zu ernennen.

Ich kam auf die Baustelle, um 
mit Emmanuel über die Arbeit 
und die Erfolge seiner Brigade 
zu sprechen.

„Junger Mann’, schmunzelte 
der bewährte Brigadier. „Der 
Brigade steht heute schon mein 
Sohn Woldemar vor". Es stellte 
sich heraus, daß der Vater ein 
rückständiges Kollektiv über­
nommen hatte, und nun wett­
eifern die Brigaden von Vater 
und Sohn miteinander.

Woldemar hat natürlich ein 
ausgezeichnetes, gut eingespiel­
tes Kollektiv bekommen. Da 
herrscht eiserne Disziplin, muß 
man niemanden überreden, ge­
wissenhaft zu arbeiten, jeder ver­
richtet seine Pflicht, jeder kennt 
seine Arbeit aus dem Effeff. 
Jedoch auf der Seite von Emma­
nuel sind seine reichen Erfahrun­
gen, sein Vermögen, mit den 
Menschen so umzugehen, daß sie 
mit einer beliebigen Aufgabe fer­
tig werden.

Mit siebzehn Jahren war Em­
manuel bereits ein bewährter 
Bauarbeiter. Davon zeugt seine 
erste große Auszeichnung — die 
Medaille „Für heldenmütige Ar­
beit während des Großen Vater­
ländischen Krieges 1941 - 1945". 
In den Nachkriegsjahren wurde 
Emmanuel Freund für seine tüch­
tige Arbeit mit dem Orden „Eh­
renzeichen", der Medaille „Für 
heldenmütige Arbeit" sowie mit 
der Ehrenurkunde des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
ausgezeichnet.

... Der sozialistische Wettbe­
werb schafft wirklich Wunder, 
wenn er nicht formell organisiert 
wird. Auch heute noch erinnert 
man sich im Trust an folgenden 
Fall. Beide Brigaden waren an 
der Errichtung eines Kanals be­
schäftigt. Die Bauleute von Wol­
demar arbeiteten an einem Ende 
des Objekts, und die Brigade von 
Emmanuel führte die Montage­
arbeiten am anderen Ende des 
Kanals aus. Sie konnten einander 
bei der Arbeit gut beobachten. 
Die Brigade von Woldemar war 
als erste mit der Montage des 
ersten. Blocks fertig gewor­
den. Emmanuel sagte damals kein 
einzigeswort, die Brigade hatte 
jedoch alles auch ohne Worte 
verstanden: Wir dürfen nicht Zu­
rückbleiben. Die Arbeit ging 
noch schneller und energischer 
voran, so daß auch die Freund- 
Senior-Brigade über die vorfri­
stige Montage des Blocks berich­
ten konnte. Bis zum Schichtende 
flaute der Wettstreit dieser zwei 

te um 25 bis 33 Prozent. Das 
aber ist praktisch gleichbedeutend 
mit der Entdeckung neuer Vor­
kommen.

Effektiv sind auch die elektro­
chemischen Floatlerungsverfah- 
ren. So läßt sich ein größerer 
Prozentsatz an Kupfer, Biel, 
Zink, Antimon und anderen wert­
vollen Metallen aus dem Erz 
ziehen. Mit großem Nutzeffekt 
lassen sich so z. B. Strontium aus 
natürlicher Salzsole und Nickel 
aus Industrieabwässern gewinnen

Der wirtschaftliche Gesamtef­
fekt aus der komplexen Verarbei­
tung mineralischer Rohstoffe be­
trug Im Planjahrfünft 1981 — 
1985 in der UdSSR einige Mil­
liarden Rubel. Er könnte um ein 
Vielfaches höher liegen.

Vom Teilgewinn zum Gesamt­
gewinn. Die wissenschaftlich- 
technische Revolution betrifft 
nicht nur die Industrie, sondern 
auch die Leitung und Planung, 
also den Wirtschaftsmechänlsmus. 
Oft entsteht doch eine paradoxe 
Situation: Für die Volkswirt­
schaft ist die komplexe Rohstoff­
nutzung vorteilhaft, für den In­
dustriezweig aber nicht.

Ich will das am Beispiel des 
sogenannten sauren Regens er­
klären. Seine Ursache Ist die 
Luftverschmutzung, vor allem 
durch Schwefeldioxid. Wenn es 
sich in der atmosphärischen 
Feuchtigkeit auflöst, bildet sich 

wurden aufgefordert, die mit der 
Beschleunigung der sozialen Um­
gestaltung des Dorfes verbunde­
nen Fragen allseitig zu prüfen 
und zu analysieren sowie 
Empfehlungen zu entwickeln 
und Maßnahmen zu realisieren, 
gezielt auf die Erhöhung der 
koordinierenden Rolle der So­
wjets der Volksdeputierten bei 
der Gewährleistung der komple­
xen Entwicklung der Wirtschaft 
sowie des sozialen und kulturel­
len Bereichs In allen Ortschaften, 
die auf dem ihnen unterstellten 
Territorium stationiert sind.

Die Massenmedien wurden 
aufgefordert, systematisch die 
Arbeitserfahrungen der Staats­
und Wirtschaftsorgane sowie der 
Massenorganisationen zur sozia­
len Entwicklung und baulichen 
Ausgestaltung der Dörfer und 
Siedlungen zu beleuchten.

Brigaden nicht ab: bald war die 
eine voran, bald wurde sie von 
der anderen übertrumpft. Das 

. Endergebnis dieser angespann­
ten Arbeit — 28 montierte 
Blocks — ist auch heute noch 
unüberbotener Rekord.

Emmanuel Freund ist ein 
schöpferisch arbeitender Mensch. 
Er sucht stets nach optimalen 
Lösungen. Alexander Bauer, der 
längere Zeit bei Emmanuel in 
der Brigade arbeitete und nun 
selbst Brigadier ist, erzählt:

„Ich kenne seinen Charakter 
sehr gut. Nichts beginnt er ohne 
alles genauestens, bis Ins kleinste 
Detail zu überprüfen. Hier ein 
Beispiel: Die Brigade bekam den 
Auftrag, in einem der Sanatorien 
einen Wasserbecken auszulegen. 
Dies ist eine aufwendige Arbeit, 
denn die Ufer mußten gründlich 
betoniert wenden. Lange schritt 
Emmanuel das Ufer ab, überlegt 
alles so und anders und fuhi 
plötzlich irgendw o h i n. Bald 
kehrte er auf einem Lastauto zu­
rück. Im Kasten lagen Betonplat­
ten, mit denen wir die Ufer des 
Beckens auch auslegten. Solche 
Platten gab es im Trust in Hülle 
und Fülle, man mußte die Lei­
tung nur davon überzeugen, daß 
es zweckmäßiger sei, die Techno­
logie zu verändern. Die Qualität 
der ausgefilhrten Arbeit hatte 
darunter nicht gelitten, und es 
wurde eine Menge Baumaterial 
und kostbare Arbeitszeit einge­
spart".

Wir leben in einer angespann­
ten Zeit, und nicht immer gelingt 
es uns zusammenzukommen, sich 
in Ruhe auszusprechen. Auch die 
Freunds halten Arbeit und Fa­
miliensorgen oft davon ab. Doch 
diesmal hatten sich alle Mitglie­
der der großen Dynastie versam­
melt, nämlich Im Studio des Rf' 
publikfernsehens. Sie haben vif f 
zu erzählen.

Gegenwärtig gibt die Brigade 
von Emmanuel im sozialistischen 
Wettbewerb der Freund-Brigaden 
den Ton an.

Im Januar hat dieses Kollektiv 
Montagebauarbeiten für etwa 
20 000 Rubel ausgeführt, bedeu­
tend mehr als vom Plan vorge­
sehen. Woldemar tritt seinem Va­
ter buchstäblich auf die Fersen. 
Dem Vater fällt es nicht leicht, 
denn Woldemar Ist hartnäckig, 
zielstrebig und ehnge 1 z 1 g. 
wenn der sich etwas In den Kopf 
gesetzt hat, dann Ist er mit einem 
Dutzend Pferden nicht davon ab­
zubringen.

Alexander DORSCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

In den Niederschlägen Säure, 
Schwefel gelangt in die Atmo­
sphäre vor allem mit den. Rauch­
gasen. Ständig wächst der Bedarf 
an Schwefel. Seine Jahrespro­
duktion hat schon längst die 
hundert Millionen Tonnen über­
schritten. Immer neue Vorkom­
men werden erkundet und ent­
schlossen. Dabei ist Schwefel In 
allen Haupterzen der Buntmetal­
lurgie vorhanden. Es gibt zudem 
Verfahren, mit denen sich neben 
Buntmetallen Edelmetalle, Elsen 
und auch Schwefelsäure gewin­
nen lassen. Doch damit befassen 
sich die Chemiker, nicht aber die 
Metallurgen. Zweigdenken stört 
also dabei, die Umweltbelastung 
zu verringern.

Ein anderes Beispiel. Im Ural, 
wo die Erzgewinnung für die 
Roheisenproduktion zurückgeht, 
warten Milliarden von Tonnen J - 
eisen- und titanhaltige Mischerze 
auf Ihre Stunde. Herkömmliche 
Verfahren der Eisenmetallurgie 
helfen hier nicht weiter. Das 
schwerschmelzbare Titan wider­
setzt sich den bekannten techno­
logischen Verfahren. Auf ausge­
fahrenen Wegen Ist hier nichts 
zu erreichen. Um die Boden­
schätze Im Interesse der gesam­
ten Volkswirtschaft zu nutzen, 
müssen Wissenschaft und Technik 
überall Einzug halten, muß Jedes 
Ressortdenken überwunden wer­
den.

Dmitri BRONNIKOW.
Direktor des Instituts für Pro­
bleme der komplexen Nutzung 
der Bodenschätze der AdW der 
UdSSR
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r Aus aller Welt J Panorama
In den Bruderländern

Chemiebetrieb angelaufen
BUDAPEST, im Vorfeld der 

Feier des 42, Jahrestags der 
Befreiung Ungarns von den 
faschistischen Eindringlingen ist 
auf die Karte der „Großchemie” 
des Landes ein neuer Industrie­
betrieb eingetragen worden. Im 
Schrittmacherbetrieb der Bran­
che — dem Chemiekombinat 
„Tisza” von Lenlnvaros — ist 
eine weitere Polyäthylen-Fabrik 
angelaufen. Bereits in diesem 
Jahr wird das Kollektiv der 
Fabrik dem Lande mehr als 
130 000 Tonnen wertvolle Pro­
duktion liefern. In ihrem Produk­
tionsbereich haben hochleistungs­
fähige Anlagen und Elektronen­
rechentechnik weitgehende An­
wendung gefunden.

Der Anlauf des neuen Betriebs 
wird es dem Kombinat „Tisza” 
ermöglichen, sich noch aktiver 
der Erfüllung des Programms der

Volksrepublik Bulgarien. Die modischen und eleganten Trikofagen 
mit der Fabrikmarke „Orfej" aus Kyrdshali ist weit und breit bekannt 
und gefragt, dabei nicht nur in Bulgarien, sondern auch außerhalb des 
Landes. Die Spezialisten sorgen ständig für die Vervollkommnung und 
Modernisierung der Produktion. In der Sfrickabteilung wurde beispiels­
weise 14 Rundränderstrickmaschinen installiert, deren Leistung dreimal 
höher als die Leistung ihrer Vorgänger ist. Die neue Technik garan­
tiert eine hohe Qualität der Stoffe und gibt die Möglichkeit, das 
Sortiment der Erzeugnisse zu erweitern. In der Appreturabfeilung er­
folgen die Steuerung und die Kontrolle des Produktionsprozesses mit 
Hilfe von Computers. Die Fabrik unterhält geschäftliche Kontakte mit 
mehreren führenden Firmen der Welf.

Unser Bild: In der Strickabteilung.

Zusammenwirken der
PRAG. Die Bergarbeiter des 
Kohlenbeckens Ostrava-Karvina in 
der Tschechoslowakei lösen ihre 
Verpflichtungen zu Ehren des 70. 
Jahrestags des Großen Oktober 
erfolgreich eilt Trotz der schwie­
rigen Witterung ist der Plan des 
ersten Quartals des laufenden 
Jahres übererfüllt und eine Reihe 
Von Produktionsrekorden aufge­
stellt worden.

Berlin und seine Industrie
Berlin ist als wirtschaftliches 

Zentrum zugleich die wichtigste 
Industriestadt der DDR. Rund 
190 000 Arbeiter und Angestell­
te schufen im vergangenen Jahr 
eine industrielle Warenproduktion 
von 26,4 Milliarden Mark. Die 
Berliner Industrie verfügt heute 
über Grundmittel im Wert von 
etwa 21 Milliarden Mark. -Die 
Industrie der Hauptstadt leistet 
einen ständig wachsenden Bei­
trag für das kontinuierliche 
Wirtschaftswachstum der DDR 
auf dem Weg der umfassenden 
Intensivierung. Beispielhafte 
Initiativen und Ergebnisse der 
Werktätigen in den 156 volksei­
genen Betrieben zeugen davon. 
So wuchs die Bruttoproduktion 
seit 1971 auf über 215 Prozent, 
im gleichen Zeitraum konnte die 
Arbeitsproduktivität um mehr 
als 100 Prozent gesteigert wer­
den.

Vorboten der industriellen 
Revolution

Zunächst ein Blick in 
Geschichte: Nach Beginn 
Dampfmaschinenbaus Ende 
18. Jahrhunderts entwickelte 
sich die feudale preußische 
Haupt- und Residenzstadt mit 
einem hochstehenden Manufak­
turwesen zur kapitalistischen 
Metropole Deutschlands. Am 
Übergang zum 19. Jahrhundert 
gab es 175 Manufakturen in 142 
meist kleinen Fabriken, mit über 
40 000 Beschäftigten.

Vor allem in den zwanzigen 
Jahren des 19. Jahrhunderts 
durchlief die Wirtschaft Berlins 
ein wichtiges Vorbereitungsstadi­
um der industriellen Revolution. 
Anfänge der Mechanisierung im 
Textilgewebe, Dampf- und 
Werkzeugmaschinenbau, Ver­
kehrswesen, Nahrungs- und Ge­
nußmittelgewerbe gingen damit 
einher. So wurde 1816 die erste 
Dampflokomotive des Kontinents 
nach englischem Vorbild in der 
Königlichen Eisengießerei fer-

die 
des 
des 

hach engl
Königlich' ~
tlggestellt. schuf der Techniker 
August Hamann 1829 die erste 
preußische Spezialfabrik für 
Drehbänke und Werkzeuge.

In den dreißiger Jahren prägte 
sich die industrielle Revolution

sowjetisch-ungarischen Zusam­
menarbeit im Bereich der Chemie 
anzuschließen. Gemäß diesem 
Programm liefert die UVR an 
die UdSSR chemische Halbfab­
rikate und erhält als Ersatz ver­
schiedene Produkte der Erdölche­
mie, die für die Erzeugung von 
Kunststoffen und Chemiefasern 
notwendig sind.

D. Lazar, Vorsitzender des Mi­
nisterrats der UVR, der. bei der 
Zeremonie des Anlaufs der neuen 
Fabrik eine Rede hielt, unter­
strich, daß Ungarn sich auch 
künftig aktiv am Ausbau der Zu­
sammenarbeit im Rahmen des 
RGW, an der weiteren Entwick­
lung der Spezialisierung und 
Kooperierung sowie an der Su­
che nach neuen, modernen For­
men des ökonomischen Zusam­
menwirkens beteiligen wird.

Foto: Agentur Sofia Press

Bergarbeiter wächst
Diese Erfolge konnten die 

Bergarbeiter dank der hochlei­
stungsfähigen sowjetischen Berg­
bautechnik erzielen. Mit den. In 
der UdSSR gebauten und hier 
erfolgreich eingesetzten Kohlen­
kombines haben sie es zu hohen 
Resultaten gebracht. Fruchtbar 
Ist das Zusammenwirken der 
Bergarbeiter und Wissenschaftler 
der beiden Länder auch bei der 

voll aus. Das führte zum Ausbau 
des Maschinenbaus und der Me­
tallindustrie, zur Herausbildung 
der Konfektionsindustrie, zur 
Entwicklung des Verkehrs, Han­
dels sowie Bank- und Finanzwe­
sens in völlig neuen Dimensio­
nen. So gründete Julius Wilhelm 
Spindler 1832 eine Färberei in 
der Burgstraße, errichtete 
August Borslg 1837 erste Anla­
gen für eine Maschinenfabrik 
und Eisengießerei, gründeten der 
Techniker Werner von Siemens 
und Universltätsmech a n 1 k e r 
Johann Georg Halske 1847 eine 
Telegraphenbauanstalt.

Reaktion in der Politik, Indu­
strialisierung sowie Wachstum 
der Arbeiterklasse und ihrer 
Klassenorganlsatlonen kennzeich­
neten die BerUner Geschichte.

Mit Fabriken wie von Borslg, 
Pflüg, Schwartzkopff, Siemens, 
Halske und Wöhlert entfaltete 
sich die kapitalistische Wirt­
schaft. Kari Marx stellte 
1859 über Berlin fest: Aus einem 
steifen Paradeplatz hat es 
In das geschäftige Zentrum 
deutschen Maschinenbaus 
wandelt.

Zur Jahrhundertwende war
lln zur wirtschaftlich dominieren­
den deutschen Großstadt gewach­
sen. Seit der Reichsgründung 
hatte sich das Produktionsvolu­
men der Industrie verdoppelt. 
Auf nur 63,4 Quadratkilometern 
Fläche konzentrierten sich 7 Pro­
zent der Betriebe und Beschäf­
tigten Deutschlands. Bis zur 
Jahrhundertwende wuchs die 
Elektroindustrie zum wichtigsten 
Zweig der Stadt heran. Mit der 
Industriellen Revolution wurde 
Berlin zunehmend auch ein Zen­
trum der Chemieindustrie. Ein, 
Sechstel der gesamten Produk­
tion dieses Zweiges in Deutsch­
land war 1895 in rund 900 Be­
trieben in und um Berlin konzen­
triert.

Mit seiner enormen industri­
ellen Entwicklung wirkte Berlin 
auf Unternehmer und Arbeits­
kräfte wie ein Magnet. 1877 
überschritt die Einwohnerzahl 
die Millionengrenze und verdop­
pelte sich bis 1905. Im Osten 
und Norden nahmen Arbeltervler-
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Auf dem Wege 
der Intensivierung

HANOI. Die vietnamesischen Fi­
scher haben eine gute Tradition. 
Ihr Berufsfest durch vorbildliche 
Arbeit zu begehen. Die Fischer 
haben in diesem Jahr hohe Lei 
stungen aufzuweisen. Sie haben 
Hunderte Tonnen Fische, Krevet­
ten, Krabben, Kalmare und an­
dere Gaben des Meeres zusätz 
lieh zum Plan der drei ersten 
Monate an die Erfassungsstellen 
geliefert.

In den letzten Jahren hat das 
Flschereigewerbe in der SRV 
den Ruhm eines sich sehr dyna 
misch entwickelnden Volkswirt 
schaftszwelges erworben. Unab 
lässig wächst der Umfang der 
Meeresprodukte, vergrößern sich 
der Produktionsaufkauf durch 
den Staat und die Exportliefe­
rungen. Größtmöglich ist dieses 
Wachstum durch die Maßnahmen 
zur Arbeitsreorganisation und zur 
Einführung des Prämienstück­
lohns gefördert worden, dfe* es 
ermöglicht haben, das Interesse 
der Fischer am Endergebnis be­
deutend zu erhöhen.

Die in der Republik nach dem 
VI. Parteitag der KPV einge­
setzte Umgestaltung der Produk- 
tions- und Wirtschaftstätigkeit 
hat auch das Fischereigewerbe 
erfaßt. Deren Unentbehrlichkeit 
diktiert das Leben selbst. In den 
letzten Jahren Ist die Entwlck 
lung der Fischwirtschaft meist 
im Extensivverfahren erfolgt, 
Jedoch die Möglichkeiten des 
letzteren sind beschränkt, und es 
ist höchste Zelt, an die Intensi­
vierung zu denken. Eine der 
neuen Formen, die immer größe­
re Verbreitung findet, ist die An­
legung einer Art ..Meeresgärten” 
auf überschwemmten Küstenland­
flächen. Für den Ackerbau sind 
diese Bodenflächen unbrauchbar, 
daher werden hier riesige Brut­
sammeltröge gebaut. wo mehr­
mals im Jahr erstklassige Kre­
vetten „geerntet” werden.

Große Beachtung wird im 
Zweig solchen Arbeitsbereichen 
wie Aktivierung der Genossen­
schaftsbewegung, der Einführung 
des Familien- und Brigadever­
trags, der Abschließung von 
Wirtschaftsverträgen zwischen 
dem Staat und den Fischern ge­
schenkt.

Ein bedeutender Platz wird 
in den Plänen der Entwicklung 
des Meeresgewerbes den Pro­
grammen der Zusammenarbeit 
mit der UdSSR und anderen so­
zialistischen Ländern im Bereich 
der Kaderausbildung, der techni­
schen Modernisierung und der 
Durchführung wissenschaftlicher 
Forschungen eingeräumt.

Erschließung der Bodenschätze 
der CSSR. So beteiligten sich die 
Spezialisten aus Woroschllowgrad 
und Nowosibirsk am Projektieren 
der neuen Grube Im Süden des 
Kohlenbeckens. Das Abteufen 
der Seigerschächte erfolgt mit 
Hilfe sowjetischer Technik. 
Durch gemeinsame Bemühungen 
der Grubenbajjer der CSSR und 
ihrer Kollegen aus der Stadt 
Antrazlt, Gebiet Woroschllow­
grad, Ist in der Nähe von Kladno 
eine weitere Kohlengrube ge­
baut worden.

tel mehr und mehr Gestalt an. 
die den Ruf Berlins als größte 
Mietskaserne „begründeten”. 
Die stürmische Entwicklung der 
Produktivkräfte sprengte bald 
die alten Produktionsstätten. Es 
begann eine Wanderung der In­
dustrie über die Stadtgrenzen 
hinaus. Sie erreichte zur Jahr­
huntertwende ihren Höhepunkt. 
Damit wuchsen bisherige Dörfer 
und Gutsbezirke zu Städten, so 
Lichtenberg. Pankow und Kö­
penick.
Verstärkte Monopolisierung

Um die Jahrhundertwende 
trat der Kapitalismus in Deutsch­
land in sein imperialistisches 
Stadium, charakterisiert auch 
durch eine verstärkte Monopoli­
sierung, insbesondere in der ge 
samten Schwer- und Rüstungs­
industrie, der chemischen und 
Elektroindustrie. Berlin als Sitz 
der wichtigsten Großbanken und 
meisten Monopolgesellschaften 
wurde zur Zentrale des deutschen 
Finanzkapitals und zugleich zum 
Zentrum imperialistischer Kriegs­
vorbereitung. Neben Krupp wa­
ren die Siemens-Werke einer 
der größten Gewinner dieses Kur­
ses. Die Lastendes 1. Weltkrie­
ges wurden skrupellos auf die 
Werktätigen abgewälzt.

Konzernherren wie Siemens 
oder AEG-Chef Bucher gehörten 
in der Folge zu den Finanziers 
Hitlers. Während der Zelt der 
faschistischen Diktatur wurde 
die Berliner Industrie auf Rü­
stung umgestellt. Zum allgemei­
nen Arbeitszwang kam während 
des zweiten. Weltkrieges die Ver­
schleppung Tausender Menschen 
aus anderen Staaten nach Berlin, 
die zur Sklavenarbeit gezwungen 
wurden. Der vom deutschen Im­
perialismus von Berlin aus ge­
plante und entfesselte zweite 
Weltkrieg schlug hart auf die 
Stadt und ihre Einwohner zurück. 
Mehr als die Hälfte der Betriebe 
Waren 1945 nicht mehr funktions­
fähig.

Das Volk nahm sein 
Geschick in eigene Hände 
Von Beginn an unterstützten 

die sowjetischen Befreier die 
Normalisierung des Lebens nach

' Jugend protestiert 
gegen Kernexplosion
im New Yorker Zentrum für 

soziale Veränderungen „Martin 
Luther King” hat eine Presse­
konferenz anläßlich der Ankunft 
von Vertretern der europäischen 
Friedensbewegung in den USA 
stattgefunden. Die Gruppe will 
einen „Friedensmarsen” von 
New York zum nuklearen Test­
gelände im Bundesstaat Nevada 
durchführen. Auf ihrem Marsch 
wollen sie auf Treffen mit 
Schülern, Studenten, Politikern, 
Mitgliedern von Gewerkschaften 
und gesellschaftlichen Organisa­
tionen über die Bewegung gegen 
Kernwaffen in Europa informie­
ren. Vor dem Testgelände in 
Nevada ist mit amerikanischen 
Friedenskämpfern eine Protest­
demonstration geplant.

„Den .Schlüssel’ zur Einstel­
lung der nuklearen Tests in der 
ganzen Welt hat ihr Präsident", 
erklärte die Präsidentin des 
dänischen Friedensfonds, Camille 
Plam, auf der Pressekonferenz. 
„Während die Sowjetunion 
eineinhalb Jahre lang ihr Mora­
torium für nukleare Tests eln- 
sprengsätze gezündet.

Vereinbarung über Mittelstreckenwaffen hat Priorität
Die Umfassenden Verhandlun­

gen mit dem Generalsekretär des 
ZK der KPdSU. M. S. Gorba­
tschow, hat die britische Premier­
ministerin Margaret Thatcher 
als den wichtigsten Aspekt Ihres 
Besuchs In der Sowjetunion be­
zeichnet. In einer Im Parlament 
abgegebenen Erklärung betonte 
sie. beide Selten hätten im Hin­
blick auf die Rüstungskontrolle 
dahingehend übereingestimmt, 
daß der Herbeiführung einer 
Übereinkunft über die nuklea­
ren MlttelstreckenwafTen mit 
strengen Verifikationsmaßnahmen 
und Begrenzungen für die ope­
rativ-taktischen Systeme Priori­
tät ein geräumt werden müsse 
und daß sich Verhandlungen un­
mittelbar anschließen müssen, bei 
denen diese Systeme Gegenstand

Sachlich und konstruktiv Allen Tatsachen zuwider
Die 15. Sitzung der Kommission 

UdSSR—BRD für wirtschaft­
liche und wissenschaftlich-techni­
sche Zusammenarbeit, die unter 
dem Vorsitz des Bundeswirt­
schaftsministers Manfred Bange­
mann stattgefunden hat, ist zu 
Ende gegangen.

Auf der Sitzung wunde konsta­
tiert, daß sich die Beziehungen 
zwischen der UdSSR und der 
BRD in Handel, Wirtschaft, Wis­
senschaft und Technik in 
nach der vorangegangenen 
gung verstrichenen Zeitraum wei­
terhin Übereinstimmung mit 
den in Kraft befindlichen Abkom­
men, darunter mit dem Abkom­
men vom 6. Mai 1978 und dem 
langfristigen Programm vom
1. Juli 1980 entwickelten.

Die Kommission erörterte den 
Stand der Beziehungen in Han-

dem
Ta-

Kräften. Der Aufruf der KPD 
vom 11. Juni 1945 wies den Weg 
des Neuanfangs. In den folgen­
den Jahren gingen 465 Betriebe, 
das Vermögen von 94 Banken, 
101 Versicherungsgesellschaften 
sowie 97 private Grundstücks­
und Wohnungsbaugenossenschaf­
ten in Volkseigentum über. Ge­
tragen von den Initiativen der 
Arbeiterklasse nahmen vor allem 
die traditionellen Zweige wie der 
Maschinenbau, die Elektro- und 
Konfektionsindustrie in Berlin 
Aufschwung. Die Aktivistenbe­
wegung und der sozialistische 
Wettbewerb führten insbesondere 
im heutigen VEB Elektrokohle 
Lichtenberg, den Elektro-Appa- 
rate-Werken Treptow, im Berli­
ner Bremsenwerk sowie im Ka­
belwerk Oberspree zu heraus­
ragenden Ergebnissen.

Ende 1955 lag die industriel­
le Bruttoproduktion Berlins knapp 
zwei Drittel über dem Niveau 
von 1936. Überdurchschnittlich 
stieg die Produktion der Grund­
stoffindustrie, Elektrotechnik, 
feinmechanischen und optischen 
Industrie sowie im allgemeinen 
Maschinenbau, Basis für die Pro­
filierung der Berliner Wirtschaft. 
Im Verlaufe der 60er Jahre wur­
den wichtige Produktionsstätten 
modernisiert bzw. umgebaut, so 
die Bildröhren- und Diodenferti­
gung im Werk für Fernsehelek­
tronik. die Relaisfabrik des EAW, 
das Zementwerk Rummelsburg.

In der zweiten Hälfte der 60er 
Jahre vollzog sich der Übergang 
zur komplexen sozialistischen Ra­
tionalisierung- Betriebe wurden 
zu größeren Wirtschaftseinheiten, 
den Kombinaten, zusammenge­
faßt. Das erste in Berlin war 1967 
das Kombinat VEB Kabelwerk 
Oberspree. In der Folge wuchs 
die Leistungskraft der Berliner 
Wirtschaft überdurchschnittlich 
an. So wurde 1985 in 24 Wo­
chen ebensoviel wie Im gesam­
ten Jahr 1970 geschaffen. In den 
letzten 16 Jahren war die indu­
strielle Warenproduktion mit 
rund 311 Milliarden Mark mehr 
als doppelt so hoch wie in den 
Jahren von 1949 bis 1970.

(Schluß folgt)

Wie es früher mehrmals der Fall war
Die Weltöffentlichkeit hat 

jüngste sowjetische Initiative 
grüßt, die unter anderem die 
gliederung des Problems der 
telsfreckenraketen aus dem Block 
der anderen Fragen sowie den un­
verzüglichen Abschluß eines ge­
sonderten Abkommens über die 
vollständige Beseitigung der Mit­
telstreckenraketen in Europa und 
deren radikale Reduzierung — bis 
auf 100 Gefechtsköpfe — im globa­
len Maßstab vorsieht.

Die Sowjetunion hat diesen Schrift Reduzierung der Kernwaffenarsena- 
unfernommen, um dem Prozeß der 
Rüstungsbegrenzung und -reduzie- 
rung einen neuen Impuls zu geben 
und die Verhandlungen über die 
nuklearen und Welfraumwalfen in 
Genf über den toten Punkt hinweg­
zubringen.

Verbal haben auch die führenden 
Politiker der NATO-Länder positiv 
auf diese sowjetischen Vorschläge 
reagiert. Sie stimmten dem zu, daß 
die erstrangige Lösung des Prob­
lems der Mittelstreckenraketen der 
„Reihenfolge der Prioritäten" und 
dem „schrittweisen Herangehen" an 
die Rüstungskontrolle entspricht. 
Doch wie es schon früher mehrmals 
der Fall war, haben die NATO-Län­
der angesichts der sich abzeichnen­
den realen Perspektive des Ab­
schlusses eines sowjetisch-amerika­
nischen Vertrages über die Besei­
tigung eines bedeutenden Teils der 
Kernwaffen — des ersten Vertrages 
in den letzten sieben Jahren — be­
gonnen, nach Vorwänden zu suchen, 
um diesen Prozeß zu bremsen und

die 
be- 

Aus- 
Mit-

zustimmen

sle, die So- 
Westen ..bei 
und anderen

einer eingehenderen Erörterung 
sein würden. Die britische Pre­
mierministerin erklärte erneut, 
daß ihre Regierung einer völli­
gen Abschaffung von Kernwaffen 
in Europa nicht 
würde.

Dabei behauptete 
wjetunlon sei dem 
den konventionellen 
Rüstungen überlegen”. Ich un­
terschätze zwar nicht die zwi­
schen uns weiter bestehenden 
Kontroversen, fuhr die Regie­
rungschefin fort. Dennoch sind 
wir uns, wie die Verhandlungen 
gezeigt haben, darin einig, daß 
es für Fortschritte bei der Rü­
stungskontrolle eines allmählichen 
Herangehens mit klar gesetzten 
Prioritäten bedarf und daß zwi­
schen uns ein hohes Maß an 

del. Wirtschaft, Wissenschaft 
und Technik und hob die Wich­
tigkeit der Lösung von Proble­
men der Vervollkommnung der 
Struktur des bilateralen Waren­
austauschs hervor. Behandelt 
wurden Möglichkeiten für den 
Ausbau der Zusammenarbeit auf 
dem Gebiet des Bauwesens, der 
'Baustoffe und In den entsprechen­
den Zweigen des Maschinenbaus.

Die Selten stimmten darin 
überein, daß eine aktive Nutzung 
solcher neuen Formen der gegen­
seitig vorteilhaften Zusammenar­
beit wie Kooperation in der Pro­
duktion und Gründung von Ge­
meinschaftsunternehmen die Ent­
wicklung der Wirtschaftsbezie­
hungen zwischen der UdSSR und 
der BRD weiter stimulieren kön­
nen.

In wenigen Zeilen
SAN FRANCISCO. Trotz des 

Irangate-Skandals setzt die Rea­
gan-Administration rechtswidrig 
die Waffenlieferungen an Iran 
fort. Wie die Fernsehgesellschaft 
NBC unter Berufung auf geheim­
dienstliche Quellen der Verei­
nigten Staaten und anderer Län­
der mitteilte, hatten die USA 
noch Mitte März eine Ladung 
von elektronischen Ausrüstungen 
zur Feuerleitung von Luftabwehr­
mitteln und anderen Waffensyste­
men nach Iran abgeschickt. NBC 
zufolge werden diese Lieferungen 
fortgesetzt, um die „Bemü­
hungen der USA und Irans zur 
Unterstützung” der afghanischen 
Konterrevolution zu „koordinie­
ren”. Die Operation wird — so 
NBC — vom Pentagon abge­
wickelt.

KABUL. Das Außenministeri­
um der Demokratischen Republik 
Afghanistan hat bei Pakistan ent­
schiedenen Protest gegen die von 
dessen Mllltärbehören verbreite­
te Unterstellung eingelegt, wo­
nach DRA-Luftwaffe am 26. 
März Angriffe gegen die Bezir­
ke Kurram und Südwazlrlstan 
geflogen habe. Diese Erfindung, 
so heißt es in einer von Bakhtar 
verbreiteten Erklärung des Au­
ßenministeriums. sei in Umlauf 
gesetzt worden, um die Öffent­
lichkeit über die aggressive Po­
litik Pakistans hinwegzutäuschen 
und einen 
sten Akt 
schaffen.

BONN.
gatlon unter Leitung 
vertretenden Vorsitzenden 
Mlnißterrates der UdSSR A. An­
tonow, die gegenwärtig zur Teil­
nahme an der XV. Tagung der 
Kommission der UdSSR und der 
BRD für wirtschaftliche und 
wissenschaftliche Zusammenar­
beit in der Bundesrepublik wellt, 
hat eine Reise durch das Land 
angetreten. In Hannover be­
suchten die Gäste die internatio­
nale Messe „Industrie 87”. Sie 
Informierten sich über die Aus­
stellung der UdSSR Und anderer 
Länder, darunter einer Reihe füh­
render bundesdeutscher Firmen 
Krupp, Mannesmann, Salzgitter 
AG, Bosch und Siemens.

Vorwand für den Jüng- 
der Luftpiraterie zu

Die sowjetische 
des

Dele- 
Stell- 

des

dabei einseitige militärische Vor­
teile zu erzielen.

So haben westliche Politiker, die 
das „Aufschnüren des Pakets" durch 
die Sowjetunion und die Ausgliede­
rung des Problems der Mittelstrek- 
kenraketen begrüßten, sofort ihre 
Varianten neuer NATO-Pakete vor­
geschlagen, die eine unverzügliche 
Lösung des Problems der Mittel­
streckenraketen ernsthaft erschwe­
ren würden. Es ging sogar so weif, 
daß die NATO-Länder statt einer 

le in Europa ihre Aufstockung be­
absichtigen — eine „Nachrüstung" 
durch amerikanische operativ-fakti­
sche Raketen.

Einerseits schlägt die NATO- 
Führung vor, die Beseitigung der 
Mittelstreckenraketen mit einer 
gleichzeitigen Lösung der Frage 
der operativ-faktischen Raketen, den 
chemischen Waffen, den konven­
tionellen Rüstungen und Streikkräf­
ten in Europa zu verbinden, ob­
gleich die Länder der sozialisti­
schen Gemeinschaft seit langem 
entsprechende Vorschläge auf den 
Verhandlungstisch legten, mit de­
ren Realisierung die militärische 
Konfrontation ohne Beeinträchtigung 
der nationalen Sicherheit eines der 
Länder beträchtlich abgebaut würde.

Übrigens haben die NATO-Länder 
bis zur letzten Zeit äußerst passiv 
auf diese Initiativen der sozialisti­
schen Länder reagiert. Jetzt aber, 
nachdem die sowjetischen Vor­
schläge über die Mittelstreckenra­
keten unterbreitet wurden, haben

Übereinstimmung darüber be­
steht, wie diese Prioritäten sein 
sollen. „Daß war ein nützlicher 
und positiver Schritt. Ich hoffe, 
daß noch in diesem Jahr eine be­
friedigende Übereinkunft über 
die nuklearen Mlttelstreckeniwaf- 
fen erzielt werden kann”, sagte 
Margaret Thatcher.

Sie berichtete über ihren Be­
such in Sagorsk, im Moskauer 
Wohngebiet Krylatskoje und in 
Tbilissi. Wo ich auch hinkam, 
war ich überrascht von der herz­
lichen und freundschaftlichen 
Atmosphäre, der ich überall be­
gegnete. „Meines Erachtens ist 
das gut für unser künftiges Ver­
hältnis”, betonte die Ministerprä­
sidentin.

Weiter erklärte sie: „Mein Be-

Der offizielle Sprecher des 
Außenministeriums der DRA de­
mentierte die Erklärung des Mi­
nisterpräsidenten Pakistans, Mo­
hammad Junejo, das afghanische 
Verkehrsflugzeug vom Typ An-26 
wäre über pakistanischem Terri­
torium abgeschossen worden. Von 
der Nachrichtenagentur Bakhtar 
auf die Umstände des Zwischen­
falls angesprochen, der zum Tod 
von 40 Personen führte, unter 
strich der Minister, daß die ge­
gen die afghanische Seite erho­
benen Anschuldigungen zum Ziel 
hätten, die internationale Öffent­
lichkeit in die Irre zu führen.

Die Äußerungen Junejos, der 
In einem Gespräch mit dem BBC- 
Korrespondenten erklärte, das 
afghanische Flugzeug wäre mit 
Raketen beschössen worden, als 
es 16 Kilometer in den Luftraum 
Pakistans eingedrungen war und 
sich geweigert hatte, auf dem 
Flugplatz Parachinars zu landen, 
entbehrten Jeder Grundlage. Der 
Sprecher des Außenministeriums 
der DRA teilte weiter mit, daß 
beim heiteren Wetter, das es am 
30. März gab. eine Transport- 
und Verkehrsmaschine erstens 
nicht so tief In ein fremdes Ge­
biet eindringen konnte. Zweitens 
sei Ihr Typ leicht selbst ohne 
komplizierte Technik erkennbar, 
mit der F-16-Jagdflugzeuge aus­
gestattet sind. Drittens hätte sie 
einer Landung nicht ausweichen 
können, wenn sie dazu von sol-

Böswillige Fälschung
In Washington ist es bereits 

zur Regel geworden, die wichtig­
sten Probleme des Überlebens 
der Menschheit in einem Sumpf 
ausgesprochen plumber und bös­
williger Erfindungen zu erträn, 
ken. Jedes Mal, wenn die Sowjet­
union einen weiteren kühnen 
Schritt bei der Suche nach ei­
nem Ausweg aus der Sackgasse 
des Wettrüstens, der Angst und 
des gegenseitigen Mißtrauens 
unternimmt, jedes Mal, wenn sich 
beim Herangehen an die Lösung 
von Fragen, die die Geschicke 
der gesamten Zivilisation betref­
fen, ein Lichtstrahl zeigt, wird 
sofort eine weitere antisowjeti­
sche Aktion unternommen, die 
darauf gemünzt ist, die Atmo­
sphäre zu vergiften und die Lö­
sung akuter Probleme zu verhin­
dern.

Gerade von dieser Regel läßt 
sich offensichtlich die Washing­
toner Administration leiten, wenn 
sie eine Resolution über angeb­
liche „Verletzungen der inter­
nationalen Verpflichtungen auf 
dem Gebiet der Menschenrechte 
durch die Sowjetunion” im Kon­
greß durchpeitscht. Die Verfasser 
dieser Fälschung bemänteln ihre 
wahren Ziele mit der Behaup­
tung, diese „Verletzungen” be­
hindern „bedeutende Überein­
künfte” zwischen den USA und 
der UdSSR.

Der politische Hintergrund 
dieser Formulierung ist nicht 
schwer zu erkennen. Seit mehre­
ren Monaten wollte der Propa­
gandarummel um die Behaup­
tung nicht aufhören, das Hin 
dernls auf dem Weg zu Obereln- 

sie plötzlich „Interesse" für diese 
Probleme bekundet, weil sie offen­
sichtlich damit rechnen, „Trümpfe" 
für einen „Kuhhandel" auf den Ver­
handlungen zu gewinnen.

Andererseits bestehen die USA 
und einige andere NATO-Länder 
darauf, daß die UdSSR darauf ver­
zichtet, das Problem der 50prozen- 
tigen Reduzierung der strategischen 
Offensivwaffen mit dem Problem 
der Verhinderung einer Stationie­
rung von Angriffswaffen im Welt­
raum zu verknüpfen.

Die Sowjetunion hat mehrmals be­
tont, daß der Zusammenhang zwi­
schen der Reduzierung der strategi­
schen Rüstungen und der Verhinde­
rung einer Militarisierung des Welt­
raums ein strategischer Zusammen­
hang ist. Es wäre sinnlos, die stra­
tegischen Waffen auf der Erde zu 
reduzieren, wenn gleichzeitig einem 
unkontrollierbaren Wettrüsten auf 
einem noch gefährlicheren Gebiet 
in dem buchstäblich unendlichen 
Weltall Tür und Tor geöffnet wird. 
Einem Aufschnüren dieses Pakets 
wird die Sowjetunion niemals zu­
sammen.

Die Sowjetunion setzt sich weiter­
hin für die Abrüstung, in erster 
Linie im nuklearen Bereich, und für 
die Schaffung eines Systems der 
allgemeinen Sicherheit ein. Das ist 
der einzige Weg, auf dem die 
Menschheit die Unsterblichkeit wie­
dererlangen kann.

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommenfafor

such fand in einer höchst interes­
santen und entscheidenden Zeit­
spanne in der Entwicklung der 
Sowjetunion statt. Ich bin fest 
davon überzeugt, daß es in unse­
rem Interesse Hegt, den von Mi­
chail Gorbatschow eingeschlage­
nen Kurs zu begrüßen und zji 
unterstützen. Unsere politischen 
Systeme bleiben sehr unterschied­
lich. und bei vielen internationa­
len Problemen werden zwischen 
uns weitgehende Differenzen be­
stehen. Michail Gorbatschow und 
ich konnten Jedoch diese Diffe­
renzen offen und im Geiste der 
Freundschaft erörtern. Michail 
Gorbatschow bekundete die Be­
reitschaft der Sowjetunion, die 
Zusammenarbeit mit Großbritan­
nien in allen Bereichen zu er­
weitern”.

chen supermodernen Kampfflug­
zeugen gezwungen worden wäre. 
Schließlich könne die An-26 kei­
ne Erkundungsaufträge ausfüh­
ren. wie das der Ministerpräsi­
dent und der Verteidigungsmini­
ster Pakistans behaupteten. Dazu 
noch mit Menschen an Bord.

Daß die Erklärungen Junejo 
haltlos sind, zeige, daß das ab­
geschossene Flugzeug nicht auf 
pakistanischem, sondern auf af- 
ghanlshem Territorium ab­
stürzte, fuhr der offizielle Spre­
cher des DRA-Außenministeri- 
ums fort.

Somit werde hinter der Tatsa­
che des Abschusses eines Ver­
kehrsflugzeuges und den darauf 
gefolgten unbegründeten An­
schuldigungen gegen die DRA 
die Absicht Islamabads sichtbar, 
die Spannung an der Grenze und 
in den Beziehungen zwischen 
beiden Ländern insgesamt weiter 
zu verschärfen, hn Hinblick auf 
die Wiederaufnahme der Ver­
handlungen in Genf in der be­
sonders verantwortungsvollen 
Etappe rufe dieses Herangehen 
der pakistanischen Seite Besorg­
nis hervor.

Der Sprecher des DRA-Außen- 
minlsteriums verwies ferner auf 
die wachsende Gefahr, die für 
die Zivilluftfahrt von den USA 
unterstützten extremistischen 
Banden und den Luftstreitkräf­
ten Pakistans ausgeht.

künften über die Rüstungsber 
grenzung und -reduzierung be­
stehe in der „Unnachgiebigkeit” 
der Sowjetunion, die das Paket 
von Reykjavik nicht ,,aufschnü­
ren” wolle.

Kaum hat aber die Sowjet­
union, geleitet von ihrem prin­
zipienfesten Kurs auf eine Lö­
sung, die den Weg zu gegen­
seitig annehmbaren Übereinkünf­
ten und gleicher Sicherheit er­
öffnen würde, den Vorschlag 
unterbreitet, das Problem der 
Mittelstreckenraketen in Europa 
aus dem Problemblock herauszu­
nehmen und unverzüglich ein 
gesondertes Abkommen darüber 
zu schließen, begannen Washing­
ton und einige seiner Verbünde­
ten in der NATO, neue „Hinder­
nisse” auszuklügeln, erdachte 
„Bedingungen,, vorzuschlagen 
und realitätsfremde „Forderun­
gen” zu stellen. Dazu gehört 
auch die Resolution, die dem 
USAJKongreß auf gedrängt wur­
de. Diese Aktionen sind nicht 
anders zu qualifizieren* 1, als das 
Bemühen, ihre Absicht, die So­
wjetische Initiative zu torpedie­
ren, „möglichst elegant" zu ser­
vieren.

Dieses provokatorische Unter­
fangen hat auch ein anderes, 
nicht weniger verwerfliches Ziel: 
Den Sinn der zunehmenden Um­
gestaltungsprozesse in der Sowjet­
union und der Entwicklung der 
sozialistischen Demokratie zu 
entstellen. Das hat dieser Tage 
auch der Moskauer Korrespon­
dent des 
ger”, Uwe Engelbrecht, mit aller 
Sachkundlgkelt konstatiert.

..Kölner Stadt-Anzel-
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Post an uns
Anspornendes 

Beispiel
In der Mittelschule von Blllkul 

nahm Peter Siemens als reifer 
Mensch die Arbeit auf. Im Ver­
gleich zu den jungen angehenden 
Lehrern besaß er solide Arbeits­
und Lebenserfahrungen. Es beein­
druckte die Schüler sehr, daß Ihr 
Lehrer für Werkunterricht sich 
gut In allen Mechanismen und 
Maschinen auskennt, alle Trak­
toren und Lastwagen lenken 
kann, daß er Interesse fürs Foto­
grafieren hat und einen Fotozir­
kel In der Schule leitet.

Unter seiner Anleitung werden 
die für den Unterricht nötigen 
Anschauungsmittel angefertigt. 
Alle Stände In der Schule sind 
das Werk von Peter Siemens und 
seiner „Jungs." Durch sein orga­
nisatorisches Talent, seinen Fleiß 
und vielseitige Begabung hat er 
unter den Schülern und Kollegen 
Liebe und Achtung erworben.

Er hätte schon längst In den 
Ruhestand gehen und sich wie 
viele andere Rentner mit Garten­
arbeit befassen. Doch Peter Sie­
mens Ist eben von einem anderen 
Schlag. Solange er rüstig ist, 
will er sich nicht der nützlichen 
Arbeit entziehen.

1982 Ist Ihm das Ehrenzeichen 
„50 Jahre Mitgliedschaft in der 
KPdSU” überreicht worden. Für 
seine langjährige, ersprießliche 
Arbeit hat man Ihn mit zahlrei­
chen Ehrenurkunden und Medail­
len ausgezeichnet.

Die vier Kinder von Peter 
Siemens haben Hochschulbildung 
erhalten und stehen In ver­
schiedenen Bereichen der Volks­
wirtschaft ihren Mann. Ihr Va­
ter Ist für sie ein anspornendes 
Beispiel des treuen Dienstes an 
seinem Volk, denn er Ist trotz des 
hohen Alters noch Immer rüstig 
und lebensfroh.

Friedrich BUSCH

Gebiet Dshambul

Schriftlich 
befragt

Auf deM Marktplatz von 
Schtschutschlnsk Ist unlängst das 
neue Lebensmittelgeschäft „Koo­
perator" eröffnet worden. Seine 
Handelsfläche beläuft sich auf 
mehr als 500 Quadratmeter. Al­
le Lebensmittel sind hier ver­
packt und in Containern ausge­
stellt, so daß der Kunde die Wa­
re sich selbst wählen kann.

Alexander TKATSCHOW

Jagd auf die „Tirpitz"
Wenig bekannte Seiten des zweiten Weltkrieges

11. Folge und Schluß
In der zeitlichen Abfolge er­

scheint die Bombardierung der 
„Tlrpltz" am 10. Februar 1944 
nicht als zufällig. Schlecht frei­
lich Ist, daß es bisher keine Ant­
wort auf die natürliche Frage 
gibt, Im Zusammenhang mit wel­
chen Umständen wurde der 
Schlag geführt? Weshalb gerade 
zu dieser Zelt?

Leider Ist In den Archiven 
weder der bestätigte Plan der 
Operation noch der Befehl mit 
der Aufgabenstellung erhalten 
geblieben. Die Lage Im einzel­
nen war nur einem sehr engen 
Kreis bekannt, der höchste Funk­
tionen In der Nordflotte Innehat­
te, und diese Leute leben alle 
nicht mehr. Was die Ausführen­
den anglng, so erreichten sie die 
Befehle natürlich nur In dem 
Umfang, der sie betraf.

Trotzdem glaube Ich, daß es 
Material für eine Arbeitshypothe­
se gibt, beispielsweise die Anga­
ben, die seinerzeit vor Admiral 
Golowko lagen und die belegten, 
daß die „Tlrpltz" bis Ende 1943 
repariert wurde. Nachdem die 
Löcher Im Schlachtschiff ge­
schlossen waren, war sein norma­
ler Tiefgang wiederhergestellt, 
und es stand auf gleichachsigem 
Tiefgang.

Im Januar 1944 führte die 
„Tlrpltz" ein Übungsschießen 
durch — und war wieder leck. 
Am 13. Januar 1944 wurden die 
Arbeiten zur Beseitigung der 
Schäden auf dem Schlachtschiff 
fortgesetzt. Und hier eine Zelle, 
die der Aufmerksamkeit von Ad­
miral Golowko nicht entgangen 
sein konnte. Anfang März 1944 
sollte das Schlachtschiff „Tlr- 
pltz" aus Alten-Fjord nach Kiel 
übergeführt werden. Am 7. Janu­
ar liefen naoh Alten-Fjord (wo­
her, blieb unbekannt) zwei mäch­
tige Schlepper aus, um das 
Schlachtschiff In den deutschen 
Hafen zu schleppen.

So wunden die Pläne bekannt, 
die „Tlrpltz" nach Deutschland 
zu schleppen. Und abgeschleppt 
werden sollte sie von zwei mäch­
tigen Schleppern, die Haupt­
mann Jelkin bereits am 20. Janu­
ar 1944 Im Alten-Fjond ausge­
macht hatte.

Folglich hatte Admiral Golow­
ko Grund zu der Annahme, daß 
der Gegner das beschädigte 
Schlachtschiff zu den Großwerf­
ten an der Ostsee bringen wollte, 
wo die Kampffähigkeit der „Tlr- 
plt/z" schnell wiederhergestellt 
werden würde. Offenbar hielt es 
Arsenl Grigorjewitsch Golowko

Das Geschäft „Kooperator" 
bietet ausreichend Lebensmittel 
— von Salz und Pfeffer bis 
Fleisch — an. Auch die Flelsch- 
waren sind da in breitem Sorti­
ment vorhanden, allerdings zu 
höheren Preisen als Im staatli­
chen Handel, jedoch bllHger als 
auf dem Markt.

Außerdem sind da eine Abtei­
lung für Haushaltsartikel und ein 
Apothekenstand eingerichtet.

„Kooperator" erfreut sich bei 
den Einwohnern und zahlreichen 
Gästen der Kurortstadt großer 
Beliebtheit.

Eduard ZEIER
Gebiet Koktschetaw

Wunderbare
Zeilen

Das Gedicht von Erna Hum­
mel lese Ich Immer mit großer 
Freude, mehr noch, Ich hebe sie 
auf, und wenn es mir manchmal 
schwer ums Herz Ist, hole Ich sie 
hervor. Sie sind mir dann ein 
Heilmittel für die Seele.

Das Gedicht „Die Halbln- 
sel Hindustan" sind Ja 
goldene Worte In Gedichtsform. 
Es Ist erstaunlich, wie die Dich­
terin es versteht, uns Lesern das 
Schöne und Gute so deutlich vor 
Augen zu führen.

Und noch ein Gedicht In der­
selben Literaturseite, das man 
nicht umgehen kann: „Das Alter“ 
von Klara Schwab. Wie treffend 
Klara das menschliche Alter be­
schrieb! Wenn Ich mich so In 
den Text hineindenke, möchte Ich 
glauben, sie hätte meine Gedan­
ken. meine Gefühle, Ja meine 
Erlebnisse erlauscht. Wunderbare 
Zellen!

Ella WAHL 
Gebiet Turgal

Schnell 
und bequem

Die städtische Verwaltung für 
Dienstleistungswesen von Alma- 
Ata hat unlängst einen Fragebo­
gen zwecks Erforschung der 
Kundenwünsche verbreitet.

Die Bedarfsforschung der Be­
völkerung Ist Iri der Republik 
nichts Neues. In manchen Gebie­
ten hat sich die schriftliche Be­
fragung der Bevölkerung längst 
eingebürgert. Auch die Mitarbei­
ter der Dienstleistungssphäre von 
Alma-Ata erhoffen dadurch eine 
weitere Verbesserung der Kun­
denbedienung.

Johann KREUZ
Alma-Ata 

für seine Pflicht, diese Pläne zu 
durchkreuzen, obwohl es ihm, 
dem Oberbefehlshaber der Nord­
flotte, ohne die „Tlrpltz" in der 
Nachbarschaft leichter gewor­
den wäre.

Zu dieser Zelt verfügte der 
Oberbefehlshaber der Nondflotte 
über eine kleine Anzahl von 
Fernbombern aus der Operativ­
gruppe Nord 3. Da erreichte Ihn 
die Verfügung des Hauptquar­
tiers des Obersten Befehlshabers 
über die Neuunterstellung der 36. 
Fernfllegerdlvlslon unter die Ka­
relische Front.. Der Oberbefehls­
haber der Nordflotte stellte der 
Division, solange er sie noch hat­
te, die Aufgabe, einen Schlag 
gegen die „Tlrpltz" zu führen. 
Am 10. Februar war endlich 
Flugwetter, das erstemal seit zehn 
Tagen. Bemerkenswert war, daß 
die Bomber ohne neuerliche. Auf­
klärung nach Alten-Fjord losge­
schickt wurden — ein Beleg der 
Elle. („Wir wurden so Instruiert, 
daß die „Tlrpltz" möglicherwei­
se nicht In Alten-Fjord sei", be­
richtete M. Wladimirow. Das 
heißt, Admiral Golowko nahm an, 
daß das Schleppen der „Tlrpltz" 
jeden Augenblick beginnen könn­
te.) Sie haben sich nicht umsonst 
beeilt: bereits am 11. Februar 
war schon kein Flugwetter mehr, 
vier Tage tobte Schneesturm.

Bel der ersten Gelegenheit 
flog Hauptmann Jelkin nach Al­
ten-Fjord. Das war sein letzter 
erfolgreicher Flug — zwei Wo­
chen später fiel er. Jelkin foto­
grafierte alle Schlffsllegeplätze 
von Alten-Fjord. Die Auswertung 
der Aufnahmen ergab ein sehr In­
teressantes Bild. Die „Tlrpltz" 
befand sich nach wie vor Inner­
halb der Balken-Netz-Sperre, 
neben Ihr lagen zwei früher nicht 
beobachtete Schiffe der Luftab­
wehr, etwas weiter entfernt la­
gen auf Reede fünf Zerstörer, 
zwei Minenräumboote, edn Werk­
stattschiff, drei große und zwei 
kleinere Transporter. Aber kein 
Schlepperi Die Schlepper waren 
verschwunden!

Außerdem gingen Mitteilungen 
ein, daß am Ufer des Ka-Fjords 
und weiter nordwestlich bis hin 
nach Bossekop „Nebelwerfer" In 
Stellung gebracht worden seien 
und daß am östlichen Ufer des 
Ka-Fjordes eine Flakbatterle 
schweren Kalibers aufgetaucht 
sei.

Eine solche hektische Ver­
stärkung der Luftabwehr In Ver­
bindung mit dem Verschwinden 
der Schlepper konnte nur eins 
bedeuten: die Pläne des Gegners

Im Sommer und im Winter bieten die Geschäfte in Ust-Kamenogorsk Ge­
müse an; dessen größter Lieferant im Gebiet ist der Treibhaussowchos 
„XXIII. Parteitag der KPdSU". In den Treibhäusern des Sowchos werden 
jährlich etwa 8 OOCk Tonnen vitaminhaltiger Produktion gezogen.

Der Bautyp der Treibhäuser hat es ermöglicht, hier hohen Mechani­
sierungsgrad zu erlangen, was die schwierige manuelle Arbeit stark re­
duziert hat. Der jährliche Reingewinn des Sowchos beträgt etwa 3 Millio­
nen Rubel.

Unser Bild: Irina Sachartschenko gilt hier als die beste Gemüsezüchferin.
Foto: KasTAG

Mit nützlichen Ideen in den Klub
Meinungsstreit führt zur Ein­

sicht, lautet die Volkswelshelt. 
Mit Ihr gewappnet, gründeten 
die Jungen Leute aus der 'Berg­
arbeiterstadt Llssakowsk, Gebiet 
Kustanal, ihren Melnungsstreit- 
klub. Er verfolgt das Ziel, neue 
Interessante Formen der Freizeit­
gestaltung der Jugendlichen zu 
finden.

Jeder kann In den Klub eige­

Jungen Lehrern zur Hilfe
Der Bus, der aus dem Ust-Ka­

men ogorsker Lehrenweiter b 11- 
dungsinstltut auf eine Reise 
durch die entlegenen Dörfer und 
Aule des Erzaltais geschickt wur­
de, Ist richtiges methodisches 
Wanderkabinett. Die Aufgabe 
der „Busbesatzung", — alles er­
fahrene Pädagogen' und Metho­
diker — besteht darin, den an­
gehenden Lehrern zu helfen, die

waren geplatzt. Vom Abschleppen 
der „Tlrpltz" nach der Ostsee 
hatten sich die Deutschen wohl 
verabschieden müssen, was sich 
nur mit dem Angriff vom 10. 
Februar und seinem Ergebnis er­
klären Heß.

Nicht alle Folgen der einen 
oder anderen militärischen Ak­
tion zeigen sich sofort und in vol­
lem Umfang. Ihre Bedeutung er­
öffnet sich später. Als das deut­
sche Oberkommando auf die 
Rückführung d$r „Tlrpltz" zur 
Ostsee verzichtete, ahnte es nicht, 
daß es das Schlachtschiff in ei­
ner strategischen FaHe beließ. 
Der bedrohliche Verlauf der Er­
eignisse erlaubte es der „Tlrpltz" 
nicht, aus der Falle zu entkom­
men.

A
Wie ein Trauer band Hegt der 

dunkle Schatten der „Tlrpltz" 
auf der Brücke der Zelt, die Ver­
gangenheit und Gegenwart ver­
bindet. Ich habe eine Fotografie 
geschenkt bekommen — die 
„Tlrpltz" mit dem Kiel nach 
oben. Neben seinem gewaltigen 
umgekippten Schiffsleib drängen 
sich die Rettungsboote, die schon 
nichts mehr retten, nichts mehr 
korrigieren können. Das groteske 
Schicksal dieses Schlachtschiffes 
offenbart das Schicksal des fa­
schistischen Deutschlands.

Der schiefe, verkramp f t e 
Schatten des Führers steht auf 
dieser Zeltbrücke vor undurch­
sichtig-schwarzer Finsternis. In 
diesem Dunkel verbirgt sich auch 
der große Wortbrecher Winston 
Churchill. Diese zwei Schatten, 
muß man annehmen, grämen 
sich nicht wenig, daß die Ge­
schichte es ihnen nicht vergönn­
te, gemeinsam gegen das So­
wjetland zu kämpfen.

Auf dieser Brücke halten die 
Schatten der Matrosen Wache, 
die mit Ihren Schiffen des tragi­
schen Geleitzuges PQ-17 unter­
gingen, samt der ganzen Militär­
technik, die die Front nicht ein­
mal erreichte.

Böse und traurige Schatten!
Doch die Brücke zwischen 

Vergangenheit und Gegenwart 
markiert auch deutUch das La­
ger des Friedens und der Wahr­
heit. Hier sind die Flaggen der 
sowjetischen Nordflotte und der 
alliierten Transporter brüderUch 
verbunden: hier kämpfen Men­
schen verschiedener Länder, die 
den Krieg und den Faschismus 
hassen, In brüderHcher Gemein­
schaft. Hier erklingen In der ge­
schichtlichen Prüfung die leuch­
tenden Namen der Sieger. 

ne Ideen bringen, die dann vom 
Organdsationskomltee analysiert 
und In den Monatsplan der Mas­
senveranstaltungen In der Stadt 
aufgenommen werden.

Außerdem gibt es In Kustanal 
die Jugendklubs für Autofahrer, 
„Was? Wo? Wann?” sowie schöp­
ferische' Freizeltstudios.

(KasTAG)

Schulreform Ins Leben umzu­
setzen.

Auf dem Programm der Son­
derreise stehen offene und Mu­
sterstunden, Diskussionen, so­
genannte „Rundtischgespräche", 
Treffen mit Eltern und der Öf­
fentlichkeit und Ausbildung des 
Komsomol- und Planleraktlvs.

(KasTAG)

Bevölkerung der UdSSR 
erreicht 281,7 Millionen
Zu Beginn dieses Jahres hat 

die Bevölkerung der UdSSR 
281,7 Millionen Menschen er­
reicht. Der Bevölkerungszu­
wachs betrug 1 Prozent — um 
0,4 Millionen mehr als Im Jahre 
1985, erfuhr TASS bei der 
Zentralverwaltung für Statistik 
der UdSSR.

Die Zuwachsrate der Bevöl­
kerung hat sich In allen Sowjet­
republiken außer Belorußland, 
Usbekistan, Georgien und Mol­
dawien erhöht. Besonders inten­
siv Ist die Bevölkerung wie auch 
In den vergangenen Jahren in 
den mittelasiatischen Republiken 
gewachsen.

Angaben der Zentralverwal­
tung für Statistik zeigen, daß 
sich der Rückgang der Landbe­
völkerung seit Mitte der 70er 
Jahre verlangsamt hat. Das Ist 
sowohl auf die abnehmende Ab­
wanderung der Bevölkerung vom 
Land In die Stadt als auch auf 
den natürlichen Zuwachs der 
Landbevölkerung In den letzten 
Jahren zurückzuführen.

Der schwere Weg zum Glück
Dlè, Jungvermählten aus Tal­

dy-Kurgan, Olga Stobbe und 
Jewgeni Twillnew, haben zu ih­
rer Hochzeit Gratulationen In 
zwanzig Sprachen bekommen. 
Eben so viele Nationen und Völ­
kerschaften der UdSSR vertre­
ten die Freunde und Verwandten 
des jungen Ehepaares.

Vor mehr als drei Jahren, als 
Olga noch eine der technischen 
Berufsschulen von Taldy-Kurgan 
besuchte, hatten sich ihre Eltern 
entschlossen, In die BRD überzu­
siedeln. Olga war damals ent­
schieden dagegen:

„Meine Heimat Ist die Sowjet­
union. Hier habe Ich die ersten 
Schritte gemacht, hier leben mei­
ne Freunde".

Später erzählte Olga Ihren 
Freundinnen, wie sie versucht 
hatte, Ihre Eltern davon abzubrin­
gen, nach Westdeutschland zu 
fahren. Nach Kräften halfen Ihr 
damals Ihre Freundinnen aus 
der allgemeinbildenden und der 
Berufsschule — die deutschen 
Mädchen Larissa Ulrich und Vera 
Miller, die Ukrainerin Swetlana 
Bondarenko, die Russin Olga 
Wassiljewa, die Kasachin LJassat 
Altynbajewa, die Koreanerin 
Swetlana Ten. Auch Ihr starkes 
Gefühl zu dem russischen Jungen 
Jewgeni Twillnew machte Olga 
standhaft.

Als die Eltern dennoch gefah­
ren waren, wohnte das Mädchen 
bei einem Treuhänder der Fa­
milie und lernte weiter. Ihr 
Freund Jewgeni Twillnew wur­
de Inzwischen zum Wehrdienst

Gedanken zum Zeitgeschehen

Freundschaft und Einigkeit 
machen stark

Unerschütterliche Freundschaft 
der Sowjetvölker... Diese Worte 
assoziieren sich bei mir mit einer 
konkreten Episode aus den schwe­
ren Kriegsjahren. Wir wohnten 
damals In einer kleinen Berg- 
arbeltersledlung an der Ostküste 
des Kasplsees. In Jenem unver­
geßlichen Herbst wurde unsere 
stille Siedlung mit einem Schlag 
dicht bevölkert. In den Straßen 
tauchten unbekannte, müde, von 
den Strapazen des weiten Weges 
abgezehrte Leute auf, die Irgend­
welche Bündel trugen und er­
schrockene, abgemagerte Kinder 
an den Händen führten.

Damals wußten wir noch nicht, 
daß diese Leute aus den vom 
Feind besetzten Gebieten evakui­
ert worden waren. Bald darauf 
spielten wir schon mit den 
hellblonden Jungen und Mädchen 
gemeinsame Spiele. So vergingen 
die langen Tage, während unse­
re Mütter In den Gruben Kohle 
gewannen. Bis heute noch kann 
Ich nicht begreifen, In welcher 
Sprache wir uns damals verstän­
digten. Aber wir verstanden ein­
ander sozusagen auf Anhieb.

Das Gefühl, einer einträchtigen 
Völkerfamllle anzugehören, ist 
keine dichterische Erfindung, 
sondern das Grundlegendste In 
unserem Bewußtsein, das unser 
Leben, unsere Arbeit, unseren 
Alltag und unser Schaffen stimu­
liert. Das Hegt in unserem Blut, 
wovon wir uns Im großen wie 
auch Im kleinen überzeugen.

Die Sowjetmenschen sind es 
schon lange gewöhnt, das Gefühl 
der Zugehörigkeit zu einer ein­
trächtigen Völkerfamllle als 
etwas Selbstverständliches aufzu­
nehmen. Und wenn es ein übriges 
Mal erwähnt wird, kann es von 
manchem schon als banal em­
pfunden werden, dabei wird aber 
vergessen, daß eine neue Gene­
ration heranwächst, die weder 
Hunger noch Kälte kennt und 
nicht mal den hundertsten Teil 
davon' erlebt hat, was die Groß­
väter, Großmütter, Väter und 
Mütter erlitten hatten.

Natürlich kann man daran 
keinen Anstoß nehmen, daß die 
Kinder in Liebe und Fürsorge 
erzogen werden. Unbestreitbar 
Ist auch die Tatsache, daß die 
allgemeine Aufmerksamkeit sich 
günstig auf Ihre Entwicklung zu 
vollwertigen Gesellschaftsmltglle- 
dern auswirkt und ihren Glau­
ben ans Leben und an die Men­
schen festigt. Doch die Erziehung 
im Geiste des sozialen Optimis­
mus hat nichts mit Selbstgefäl­
ligkeit und Sorglosigkeit gemein. 
Die noch schwächliche Junge See­
le bedarf In gleichem Maße so­
wohl der Vitamine der Le­
bensfreude als auch einer starken 
Immunität gegen allerlei soziale 
und sittliche Gebrechen. Ohne 
eine geschickte soziale und mo­
ralische Abhärtung der heran­
wachsenden Generation Ist keine 
stabile Entwicklung der Gesell­
schaft möglich.

Für die Menschen aller Na­
tionalitäten Ist In gleichem Maße 
teuer das ehrlich verdiente Brot, 
die Freude an dem auf gerechtem 
Wege erzielten Erfolg, Freund­
schaft, Wahrheit, reines Gewis­
sen, und In gleichem Maße ver­
haßt: Verrat, Niedertracht. Ver­
brechen, Anschlag auf das 
Glück, um dessentwlllen viele 
Generationen Blut vergossen.

Wir leben in einer sehr kompli­
zierten Epoche. Ein allzu gewal­
tiges Kräftepotentlai' hat sich In 
den Händen der Menschheit kon­

zentriert. Es kann mit Wucht 

einberufen. Sehr bald mußte das 
Mädchen noch eine schwere Prü­
fung In staatsbürgerlicher Reife 
bestehen. An Ihre Adresse trafen 
nun aus Westdeutschland und aus 
anderen kapitalistischen Län­
dern Briefe ein. Ihre von der fal­
schen bürgerlichen Propaganda 
betrogenen Verfasser brachten 
Ihre Beunruhigung über das 
Schicksal des deutschen Mäd­
chens aus dem fernen Taldy-Kur­
gan zum Ausdruck. Es hatte sich 
herausgestellt, daß In manchen 
westlichen Zeitungen Artikel er­
schienen, In denen mltgetellt 
wurde, daß man Olga Stobbe In 
der Sowjetunion wider Ihren 
Willen zurückhalte.

Olgas Geduld riß nach dem 
Brief aus der BRD-Botschaft In 
Moskau. Er enthielt den Vor­
schlag, sich brieflich an die 
Botschaft mit der Bitte zu wen­
den, ihr bei der Auswanderung 
In die BRD behilflich zu sein. Im 
Briefumschlag fand sie auch die 
Kopie des Schreibens der BRD- 
Botschaft an das Ministerium für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
UdSSR, In der die Tatsachen 
über die Weigerung der jungen 
sowjetischen Bürgerin, Ihre Hei­
mat zu verlassen, grob entstellt 
waren. Alle diese Schreiben trug 
Olga Ins Stadtvollzugskomltee 
und erklärte:

„Ich bin In der Sowjetunion 
nach eigenem Willen, ohne Jeg­
lichen Druck oder Zwang geblie­
ben. Ich bitte mich vor derarti­
gen Zuschriften zu bewahren..."

Die westliche Propaganda gibt 

sowohl dem Aufbau als auch 
der Vernichtung dienen. Deswe­
gen tragen die meisten der heute 
zu lösenden Probleme keinen re­
gionalen oder nationalen, sondern 
einen globalen, erdumfassenden 
Charakter.

Auf dem Hügel Mantübe, im 
Rayon Irgls, Gebiet Aktjublnsk, 
steht Im Tamarisken- und Un­
krautgestrüpp ein schlichter Obe­
lisk, den die örtlichen Heimat­
forscher errichtet haben. Er 
erinnert uns daran, daß die weit­
sichtigsten Repräsentanten der 
Kasachen In den Oktobertagen 
des Jahres 1731 Rußland feier­
lich Treue und Freundschaft 
schworen.

Dieser Schritt erwies sich nach 
siebenundzwanzig Jahren als 
richtig, als die mandschurischen 
Eroberer das Dsungarlsche Kha­
nat vernichtet hatten und bis 
an die Ostgrenzen unserer Step­
pen vorrückten. Hätte sich das 
kasachische Volk nicht rechtzei­
tig Rußland angeschlossen, so 
wäre es den Eindringlingen zum 
Opfer gefallen.

Die Freundschaft mit Rußland 
hatte, wie die Kasachen des Ge­
biets Turgal 1884 In der Zeitung 
„Orenburgsklje Llsty" schrieben, 
Ihnen eine neue Welt eröffnet, 
sie förderte „die allgemein men­
schliche Annäherung Im Sinne 
der Zivilisation".

Als Symbol dieser Freund­
schaft ertönte In der Hand des 
ersten) kasachischen Pädagogen, 
des Zöglings der russischen Auf­
klärung Ibral Altynsarln, das 
Glockenzeichen, das die Steppen­
bewohner zum Lernen aufrief 
und sie an die progressiven Ideen 
heranführte.

Es war wieder die Freund­
schaft mit Rußland, die das dar­
bende Nomadenvolk mit dem 
Sturmgeläute von Herzens „Glok- 
ke“ zur Rebellion gegen das 
doppelte Joch aufrief die zaristi­
sche Selbstherrschaft und den 
„eigenen.,, Feudaladel. Danach 
führte sie es mit dem roten Ban­
ner In Amangyldy Imanows Hän­
den zum entschlossenen Kampf 
gegen die Klassenfeinde.

Endlich ging der Traum der 
Dekabrlsten Pestei und Murawjow 
in Erfüllung, den sie auf den Sel­
ten der „Russkaja Prawda" und 
, Konstltuzlja" ausgesagt hatten; 
Die „Nomadenstämme”, die über 
„umfangreiche" und „fruchtba­
re” Ländereien verfügen, gleich­
berechtigt mit allen Völkern 
Rußlands und befreit vom Zu­
stand der Rückständigkeit und 
Rechtsloslgkelt zu sehen.

Alles, was das kasachische 
Volk In den Jahren der Sowjet­
macht erreicht hat, zeugt davon, 
daß wahre Freiheit und Glück 
nicht durch egoistische, be­
schränkt ethnische Bestrebun­
gen, sondern nur Im gemeinsamen 
Kampf und Im gemeinsamen Auf­
bauprozeß erlangt werden kön­
nen.

Der XXVII. Parteitag der 
KPdSU hat wahrlich revolutio­
näre Aufgaben gestellt, und sie 
müssen In beispiellos kurzer 
Frist gelöst werden. Dies ist nur 
bei einer maximalen Mobilisie­
rung des ökonomischen, intellek­
tuellen und moralischen Poten­
tials aller Republiken unseres 
Staates, bei Ihrer gut abgestimm­
ten Wechselwirkung möglich. 
Die Umgestaltung, die Beschleu­
nigung fordern auch eine größere 
Aufmerksamkeit für nationale 
Beziehungen In der Gesellschaft, 
eine ständige Berücksichtigung 
der Wechselbeziehung von Integ- 

ihre Versuche, die Geschichte 
dieses deutschen Mädchens in 
Ihrem eigennützigen Interesse 
auszuschlachten, leider nicht auf. 
Davon zeugen, zum Beispiel, die 
Aktionen der westdeutschen De­
legation In Bern auf der Bera­
tung der Experten über zwi­
schenmenschliche Kontakte. Ent­
gegen den augenscheinlichen Fak­
ten versuchte man wieder die 
Frage von Olgas Übersledlung In 
die BRD aufzurollen.

Nicht wenig gute Wandlungen­
haben sich Im Leben dieses net­
ten und ausgewogenen Mädchens 
vollzogen. Im Kreise der Freun­
de hat sie Ihre Volljährigkeit be- 
Sen und erfolgreich die tech- 

e Berufsschule beendet. Im 
vorigen Sommer hat sie die Fa­
kultät für Vorschulbildung an der 
Pädagogischen Hochschule Tal­
dy-Kurgan bezogen. Olga Ist 
sehr leicht In die Internationale 
Familie der Studenten einge­
gangen, mit Ihrem entschiedenen 
Charakter, Ihrem Fleiß, ihrer 
Güte und Hilfsbereitschaft hat sie 
die Achtung aller erworben. Sie 
Ist zum Gewenkschaftsorganlsator 
der Studiengruppe gewählt wor­
den.

„Ich möchte sehr, daß auch 
meine Eltern sich über die guten 
Veränderungen In meinem Schick­
sal freuen", sagt Olga Stobbe. 
„Jewgeni und Ich hatten Ihnen 
eine Einladung zu unserer Hoch­
zeit gesandt. Leider Ist sie ohne 
Antwort geblieben".

(KasTAG)

Autoservice 
stellt vor

Modernste Technik und Ver­
fahren für Autopflege und -re- 
paratur werden auf der interna­
tionalen Ausstellung Autoservice 
'87 vorgestellt, die In Moskau 
eröffnet wunde. An der Exposition 
nehmen mehr als 160 Firmen und 
Unternehmen teil.

Die sowjetische KFZ-Industrie 
Ist ein sich schnell entwickelnder 
Industriezweig. Mehr als 450 Ty­
pen und Modifizierungen von 
PKW, LKW und Autobussen wer­
den In 85 Länder exportiert. Die 
technische Wartung und die Re­
paratur bleiben allerdings noch 
hinter Ihrem Entwicklungstempo 
zurück. (TASS)

Wertvolle Sammlung 
an Museum übergeben
900 seltene Porzellanfiguren 

in einem Gesamtwerk von rund 
500 000 Rubel hat die 90Jährl- 
ge Jekaterina Spektor aus Char­
kow an das Kunstmuseum der 
Stadt übergeben.

Es handelt sich dabei um Por­
zellan aus dem XIX. Jahrhundert, 
und zwar aus der Fabrik des rus­
sischen Zaren, den namhaften 
privaten Porzellanwerken von 
Gardner, Mlklaschewski und Po- 

• pow, um Erzeugnisse aus Mel- 
I ßen, Berlin, Dresden und Sevres.

(TASS)

ratlons- und Differenzierungsten­
denzen. Es gilt, rechtzeitig Er­
scheinungen des ethnischen Egois­
mus zu unterbinden, denn Egois­
mus und Freundschaft sind nicht 
nur unter einzelnen Menschen, 
sondern auch unter den Völkern 
unvereinbar.

Darauf wies schon Abal hin, 
der ständig adfrlef, bei denen 
Besseres zu lernen, die es besit­
zen. Im fünfundzwanzlgsten Ka­
pitel seiner „Belehrung” schrieb 
er folgendes: ,,Das russische Volk 
besitzt Verstand und Reichtum, 
eine entwickelte Wissenschaft 
und hohe Kultur. Das Erlernen 
der russischen Sprache, die An­
eignung der russischen Wissen­
schaft werden uns die besten Ei­
genschaften dieses Volkes über­
nehmen helfen... Die russische 
Sprache zu kennen, heißt die Au­
gen auf das Weltgeschehen 
öffnen. Die Beherrschung einer 
Fremdsprache und die Aneignung 
einer fremden Kultur macht den 
Menschen gleichberechtigt mit 
diesem Volk, er fühlt sich frei, 
und wenn die Sorgen und der 
Kampf dieses Volkes Ihm zu Her­
zen gehen, dann kann er nie ab­
seits stehen. So Ist die Natur des 
Menschen”.

Das Leben hat schon oft be­
wiesen, daß derjenige, der Freund­
schaft und Eintracht meidet, 
sich selbst bestiehlt. Wir alle 
erinnern uns noch an die düste­
ren Prognosen der bürgerlichen 
Ideologen In den Jahren der Neu­
landerschließung. Nichts Erfreu­
liches hatten sie damals dem ka­
sachischen Volk verheißen. Doch 
die Feinde hatten sich verrech­
net. Das Neulandsbrot schmeckte 
sowohl den Kasachen als auch 
den Russen sowie allen anderen 
Sowjetvölkern. Die Wissenschaft 
und Kultur Kasachstans haben 
nach der Neulanderschließung 
eine nlegesehene Blühte erreicht.

Das Ausmaß und das Realisie­
rungstempo der Pläne von heute 
diktieren die Notwendigkeit der 
Gestaltung einer neuen, höheren 
Kultur des zwischennationalen 
Verkehrs. Sie muß In sich auf­
nehmen die Ethik der Internatio­
nalen Verhaltensweise, das Takt­
gefühl bei der Behandlug der 
Unterschiede zwischen den Na­
tionen, den Grad der sozial-psy­
chologischen Vorbereitung der 
Menschen für die Auffassung der 
Besonderheiten der Kultur und 
des Alltagslebens anderer Natio­
nalitäten, des Bewußtseins 
der Gemeinsamkeit der his­
torischen Schicksale sowie das 
Gefühl, eine einträchtige Familie 
der Sowjetvölker zu sein; vor 
allem aber die Fähigkeit, die ge­
meinstaatlichen Interessen über 
die regionalen und die Klassen­
interessen über die nationalen zu 
stellen.

Wir leben heute Im nuklearen 
Zeitalter. Nur durch die Festi­
gung der harmonischen gegen­
seitigen Beziehungen aller Völ­
ker Ist die Beseitigung einer ato­
maren Selbstvernichtung mög­
lich. Daher sind gerade wir, die 
Sowjetvölker, von der Geschich­
te selbst, von der Zelt dazu beru­
fen, ein schlagendes Beispiel der 
gemeinsamen schöpferischen Ar­
beit, des gemeinsamen glücklichen 
Lebens zu liefern, überall und in 
allem Freundschaft und Ein­
tracht zu fördern und Gerechtig­
keit beim Herangehen an die Lö­
sung beliebiger Fragen zu üben.

Abllmashln KEKILBAJEW, 
Zweiter Sekretär des Vor­
standes des Schrlftsteller- 
verbandes Kasachstans
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